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Englands neues Rüſtungsprogramm
Beträchtliche Erhöhungen für Flokte, Armee und Luftwaffe vorgeſehen

Der Verteidigungsausſchuß des britiſchen
Kabinetts hat ſich nach Blättermeldungen in
ſeinen Sitzungen am Montag und Dienstag
u. a. auch mit dem neuen engliſchen Auf-
rüſtungsprogramm befaßt. Die erhöhten fi-
nanziellen Zuwendungen an die verſchiedenen
Waffengattungen werden, wie der politiſche
Korreſpondent der „Morningpoſt“ meldet, in
einem umfaſſenden Plan verarbeitet, der ſich
auf mehrere Jahre ausdehnt. „Daily Tele
graph“ ſchreibt, daß die Haushaltsvoranſchläge
für die Flotte, Armee und Luftſtreitmacht be
trächtliche Erhöhungen aufweiſen werden.

Die allgemeine Anſicht der Morgenblätter
geht Nahin, daß das britiſche Kabinett in ſei-
ner heutigen Sitzung keinerlei entſcheidende
Beſchlüſſe zum italieniſch-abeſſiniſchen Konflikt
faſſen wird. „Daily Telegraph“ meldet, in
Londoner Re gierungskreiſen ſei man der Mei-
nung, daß keinerlei Ausſichten auf eine ſofor
tige Verhängung der Oelſperre beſtehen. Der
diplomatiſche Mitarbeiter der „Morningpoſt“
hält ſogar die Verhängung der Oelſperre vor
dem 1. März für un wahrſcheinlich. Dem
diplomatiſchen Berichterſtatter der „Daily
Mail“ zufolge iſt die britiſche Regierung im
Beſitze von Nachrichten, wonach Jtalien ohne-
hin ſchon jetzt genügend Oelvorräte für ſechs
oder ſogar neun Monate beſitze.

Die Oppoſition s preſſe bringt heute
eine im ſcharfen Tone gehaltene Warnung an
die Regierung, daß die engliſche Oeffentlichkeit
eine ſchwankende Politik und ein Abweichen
von einem einmal eingeſchlagenen Weg der
Sühnepolitik nicht dulden werde. So ſchreibt
„News Chronicle“: Die überwältigende Mehr
heit der Engländer wünſcht jetzt, daß die Ver
ſicherungen Edens und anderer Miniſter ohne
Aufſchub verwirklicht werden. Vor allem
wünſcht die Oeffentlichkeit, daß der Ruf Eng-
lands von dem Vorwurf befreit wird, daß
England auf der einen Seite den Krieg ver-
urteilt und auf der anderen Seite aus den

Saarlouis erhielt seinen alten Namen Saar-
lautern wieder.

Scherl Bilderdienst M

Oellieferungen, die zur Fortſetzung des Krie-
ges benötigt werden, Gewinn zieht. Jn die-
ſem Zuſammenhang ſei es bemerkenswert, daß
die Oelaktien in den letzten Tagen ſtark an-
gezogen haben.

Schweden prokeſtiert in Rom
Die Note wurde geſtern überreicht.

Schwedens Außenminiſter gab bekannt,
daß der ſchwediſche Geſandte in Rom geſtern
der italieniſchen Regierung eine Note wegen
des italieniſchen Bombenabwurfs auf die
ſchwediſche Rote-Kreuz- Abteilung in Abeſſi-

nien überreicht habe. Darin heißt es u. a.:
Die ſchwediſche Regierung iſt der Ueber-
zeugung, daß die ſchwediſche Krankenabteilung
Gegenſtand eines unmittelbaren Angriffs
durch die italieniſche Luftfahrt geworden iſt.
Sie ſieht ſich verpflichtet, gegen dieſes Vor-
kommnis nachdrücklichſt Proteſt zu er
heben. Sie nimmt Kenntnis von dem Be-
dauern der italieniſchen Regierung und er-
wartet, daß eine Unterſuchung der Verant-
wortlichkeit an dem Bombenabwurf durch
Italien mit aller Beſchleunigung geführt und
die Angriffshandlung gehörig verfolgt werde.
Die ſchwediſche Regierung behält ſich vor, ihre
Forderungen ſpäter zu unterbreiten.

Brand und Gasbomben auf Sokoka
Jtalieniſches Bombardement bei Rakalle Das Flugzeug Vittorio Muſſolinis getroffen

Meldungen von der Norbfront, die
ſich im einzelnen nicht nachprüfen laſſen, de
ſagen, daß die ſüdweſtlich von Makalle ge
legene Stadt Sokota und das umliegende
Gebiet ſeit dem italieniſchen Rückzug ſtändig
durch italieniſche Bombenflugzenge heim
geſucht würden. Die Stadt Sokota ſoll be
reits gänzlich von Brandbomben ver-
nichtet worden ſein. Außerdem ſollen dort
drei große Gasbomben abgeworfen worden
ſein, was für die ahnungsloſe Bevölkerung,
die ſich ſpäter zu den Einſchlagtrichtern be
geben habe, furchtbare Folgen gehabt habe.
Zehn Perſonen hätten durch das Gas das
Augenlicht verloren, während viele andere
ſchwere Brandwunden davongetragen hätten.
Auch die Kirche der heiligen Maria von
Sokota ſei von Bomben getroffen worden,
gerade als in ihr zahlreiche Betende weilten.
Von ihnen ſollen 10 in Stücke geriſſen wor
den ſein, während 8 ſchwer verletzt wurden.

Bei den letzten Unternehmungen der ita
lieniſchen Luftwaffe in der Provinz Tigre
ſoll neben einigen anderen italieniſchen Flug
zeugen auch die Maſchine Vittortko
Muſſolinis, des Sohnes des italieniſchen
Miniſterpräſidenten, in das Feuer der abeſſi
niſchen Flakartillerie geraten und getroffen
worden ſein. Das Geſchoß riß einen Teil
des Maſchinengewehrs weg und beſchädigte

mehrere Metallteile im Flugzeuginnern.
Wie durch ein Wunder blieb der Sohn Muſſo-
linis unverletzt, ſo daß er die Maſchine zum
Flugplatz zurückſteuern konnte. Jn den letz-
ten 48 Stunden ſollen im Weſten und, Süden
von Makalle heftige Kämpfe ſtattgefunden
haben, bei denen die Abeſſinier die Jnitia-
tive hatten, jedoch durch das Eingreifen der
italieniſchen Luftwaffe ſtets zurückgewieſen
wurden.

Auf italieniſcher Seite ſind Gerüchte im
Umlauf, daß ſich in der Gegend, weſtlich
Makalle eine Meuterei abeſſiniſcher Krieger
abgeſpielt habe, die unter erheblichem Blut-
vergießen niedergeſchlagen worden ſei. Gegen
50 Meuterer ſeien getötet oder hingerichtet
worden.

Gegenüber immer beſtimmter auftretenden
Meldungen über neue Vermittlungsverſuche
oder Friedenspläne zum italieniſch-abeſſi-
niſchen Streit wird von amtlicher italieniſcher
Seite erklärt, daß italieniſcherſeits ſolche
Pläne nicht beſtehen und auch nicht bekannt
geworden ſeien. Die Zeitungsnachricht, wo
nach der
dem britiſchen Geſchäftsträger in Rom mit-
geteilt haben ſoll, daß Muſſolini die Ent
ſendung eines Unterſuchungsausſchuſſes nach
Abeſſinien begrüßen würde, wurde am Diens-
tag in London in Abrede geſtellt.

Eine 700 Meker lange Lawine
verſchütteke bei Garmiſch drei Skiläufer Nur einer konnte ſich befreien

Wie die Rettungsſtelle des deutſchöſterrei
chiſchen Alpenvereins bei Partenkirchen mel
det, verſchüttete geſtern mittag zwiſchen
Schneefernerhaus und Knorrhütte eine La-
wine drei Skiläufer. Einer von ihnen konnte
ſich ſelbſt befreien. Ein Deutſchamerikaner,
Steinbach, konnte nur noch als Leiche geborgen
werden, eine Dame aus Nenuyvork liegt noch
unter den Schneemaſſen. Vom Schneeferner
haus und von Garmiſch-Partenkirchen gingen
Rettungskolonnen ab. Die Lawine hatte eine
Länge von 700 Meter.

Die drei von dem Lawinenunglück betrof-
fenen Skiläufer weilten ſeit einiger Zeit als
Gäſte im Schneefernerhaus. An der Unglücks-
ſtelle erſchweren Nebel und Sturm die Ber-
gungsarbeiten. Die Lawine kam von der
Verlängerung des Zugſpitzgrates herunter.
Der Skiläufer, der ſich aus der Lawine wieder
hervorarbeiten konnte, holte- dann die erſte
Hilfe von der Knorrhütte. Er kehrte mit dem
Wirt und drei Gäſten an die Unglücksſtelle
zurück. Kurz darauf brachen auch vorm Schnee-
fernerhaus zwei Abteilungen von je vierzehn
und neun Mann auf, und die Alpine Ret-
tungsſtelle Partenkirchen ſandte noch zwölf
Mann, die mit der Zugſpitzbahn in kürzeſter

Zeit den ſonſt ſechs- bis achtſtündigen Weg
über das Reintal zum Schneefernerhaus zu
rücklegten. Sie erreichten von dort auf Skiern
in einer halben Stunde die Unglücksſtelle.

UsA-Großflugzeug abgeſtürzt
14 Fluggäſte fanden den Tod.

Ein Paſſagierflugzeng der American Air
Lines, das ſich auf dem Fluge r Newark
nach Los Angeles befand, ſt in der
Nähe von Goodwin im Staate nſas ab.
14 Fluggäſte, die beiden Piloten und die Ste
wardeß fanden den Tod. Die Trümmer des
Flugzenges liegen in einem beinahe unzu-

jährigen Lehrgang in der in Braunſchweiggänglichen Sumpfgebiet.
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Grubenunglück in Nordjapan

Auf Hokkaido hat nördlich von Sapporo
eine ſchwere Grubenexploſion ſtattgefunden.
Bisher ſind 18 Tote gezählt worden.
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Der Weg der Jugend
Dr. O. Am kommenden Freitag findet in

Leunaga eine Führextagung der Hitler-Jugend
und des Bundes deutſcher Mädel ſtatt. Bal
dur von Schirach und die Reichsreferentin des
des BomM., Trude Mohr, werden anweſend
ſein. Am 1. Februar treten dann im Gau
Mittelland eine Anzahl organiſatoriſch wich-
tiger Aenderungen ein. Die Tagung von Leunga
wird vorausſichtlich die Jugend-Paroleausgabe
für unſere engere Heimat mit ſich bringen.
Die Führerſchaft der Jugend wird dort erfah-

Weg in Zukunft beſchritten wer
en ſo

Ueber dieſe Pläne und Abſichten liegen fett
den letzten Tagen mehrere Kundgebungen und
Reden vor, die aneinandergereiht einen ge
wiſſen Ueberblick über die Entwicklungsten-
denz der deutſchen Jugendarbeit geben. Ein
mal handelt es ſich um die Herausſtellung
eines neuen Ausleſeprinzips. Zum anderen
um die Teilung und Abgrenzung der für die
Jugenderziehung zuſtändigen Faktoren. „Drei
Faktoren“, ſo erklärte in Königsberg der
Reichsjugendführer, „müſſen in vertrauens
voller kameradſchaftlicher Arbeit an der Lö-
ſung der Erziehung und Bildung der deutſchen
Jugend ſchaffen: das deutſche Elternhaus, die
deutſche Schule und die Jugendführung des
Reiches mit ihren durchführenden Organen.“
Einen vierten Faktor hat dann noch Dr. Frick
in ſeiner Saarbrücker Rede hinzugefügt. Er
nannte neben Elternhaus, Schule und Jugend-
führung auch die Kirche. Es iſt indeſſen noch
nicht erſichtlich, in welcher Form der zuletzt
genannte Faktor in die vom Reichsjugend-
führer herausgeſtellte Dreiteilung eingebaut
werden ſoll und kann. Von Bedeutung iſt je-
doch feſtzuſtellen, daß der Reichsinnenminiſter
auch die kirchliche Seite der Jugenderziehung

nicht vergeſſen wiſſen will.
Das Bedeutſamſte an der neuen Parolen-

ausgabe liegt, wie uns ſcheint, nun in der
Tatſache, daß zur HJ. die ſogenannte Reichs
jugend tritt und daß dieſe Reichsjugend der
Führerſchaft der HJ. unterſteht. Damit iſt
für die nationalpolitiſche Jugenderziehung
das Prinzip gewährleiſtet, um das die Jugend
ſchon immer leidenſchaftlich gekämpft hat: das
Prinzip der Selbſtführung der Jugend. Die
HJ. hat ja dieſen Grundſatz aus der
Jugendbewegung von geſtern übernommen,
die ſchon immer die Forderung auf ihre
Fahnen ſchrieb: Jugend ſoll von Jugend ge-
führt werden. Jm kleinen Kreiſe iſt das be
greiflicherweiſe leichter zu gewährleiſten als
in einer Millionenorganiſation, die doch einen
hohen Prozentſatz der geſamten Volksjugend
umfaßt. Ohne eine ſtreng geregelte Ausleſe-
organiſation im Hinblick auf den Führernach-
wuchs, mußte auf die Dauer die Bewältigung
der Aufgabe in Gefahr geraten. Sollte alſo das
Prinzip der Selbſtführung auch für die Zukunft
geſichert werden, ſo war die Schaffung einer
Führerausleſeorganiſation nicht zu umgehen.
Dieſer Notwendigkeit wird jetzt Rechnung ge-
tragen. Die HJ. wird Führungstruppe der
geſamten deutſchen Jugend, die in Zukunft
als „Reichsjugend“ alle deutſchen Jugend-
lichen umfaßt.

Damit iſt auch auf dem Gebiete der
Jugend der Schritt von der Maſſenorgani-
ſation zur ordensähnlichen Filter-Organi-
ſation getan und derſelbe Weg beſchritten, den
die Partei für ſich bereits gegangen iſt. Jn
Zukunft wird jeder Jugendliche im Jung-
volk vier Jahre Dienſt zu tun haben. Am
Ende der Jungvolkzeit entſcheidet ſich dann,
ob er in die H., alſo in die Führerorgani-
ſation, übernommen wird, oder in die Reichs
jugend übertritt. Die HJ. wird damit zu
einer zwar kleineren, doch dadurch auch ge
ſchloſſeneren Körperſchaft, als es bisher mög-
lich war. Der Nachwuchs der Partei iſt nach

euen z Dasſelbe trifftfür die künftige Jugendführerſchaft der Zu
kunft zu.

Führer für HJ. wie für die „Reichs-
jugend“ wird darüber hinaus nur derjenige
werden können, der neben ſeiner Gewährung
im Jungvolk- und HJ.-Dienſt einen ein
und München zu errichtenden „Akademien für
Jugendführung“ mit Erfolg durchgemacht
hat, ein Ausbildungsgang, der zugleich auch
die Selbſtführung der Jugend ſtabiliſiert.

Zur ſelben Stunde iſt auch das Prinzip der
Freiwilligkeit wieder hergeſtellt worden, indem ſeitens der HJ. die Anordnung auf
gehoben wurde, nach der nur ſolche u
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Arbeitsfront erwerben konnten, die ihre Zu
gehörigkeit zur HJ. bzw. zum BDM. nachzu
weiſen in der Lage waren. Durch dieſe Maß-
nahme war die r dochirgendwie mit dem 4Brotkorb“ verknüpft,
eine Verknüpſung, der nut nicht mehr Raum
gegeben werden wird.

Etwas anderes iſt es naturgemäß mit
denjenigen Jnugenölichen, die in Zukunft ein
mal Führerſtellen im öffentlichen Leben ein-
zunehmen trachten. Hier wird der national-
ſozialiſtiſche Staat ſelbſtverſtändlich Wert
darauf legen, daß lückenlos die Ausleſe-
organiſationen auch der Bewegung durch
laufen werden. Jugendliche, in deren
Lebensplan eine ſolche Entwicklung nicht
liegt und das wird, da ein Volk nicht nur
aus Führern beſtehen kann, die weit über
wiegende Mehrzahl ſein verbleiben in der
Reichsjugend und gehen dann ihren Weg, der
ſie über Arbeitsdienſt und Wehrmacht an die
Stelle ihres Berufslebens führt, die ſie ſich
gewählt haben. Ein gewiſſer Ausgleich wird
ja in Zukunft auch dadurch erfolgen, daß die
heute noch hin und wieder beobachtete geiſtige
und praktiſche Spannung zwiſchen ſchuliſcher
Erzieherſchaft und HWJ.-Dienſt mit der Zeit
immer mehr nachläßt. Es kann ja in Zu-
kunft ſehr wohl ſo ſein, daß der Junglehrer
in irgendeiner Weiſe auch über die Aka-
demien für Jugendführung läuft, ſo daß die
Führerſchaft der Jugend und die Erzieher-
ſchaft der Schulen ſich immer weiter an-
gleichen und zum Schluß ein geiſtig völlig
Homogenes bilden.

Der Fortſchritt der neuen HJ.-Parolen iſt
in der Klärung zu ſehen, die der organiſa-
toriſche Ausleſeweg jetzt erfahren. Selbſt-

Japan geht und

verſtändlich wird das nicht von heute auf
morgen ſchon Früchte zeitigen können. Offen
bleibt nur noch die Frage des Verhältniſſes
von Jugend und Kirche. Aber auch hier wird
de nes Tages ein klar abgegrenzter Weg
inden.

—zè. t

Ausſprache Kerrl-Zänker
Diſziplinarantrag fallengelaſſen.

Das Deutſche Nachrichtenbüro teilt mit:
Auf Freitag, den 10. Januar, hatte der
Reichsminiſter für die kirchlichen Angelegen-
heiten den Biſchof von Breslau, D. Zänker,
u einer Beſprechung geladen. Die Aus-Prache fand in Gegenwart des Vorſitzenden

des Landeskirchenausſchuſſes D. Eger und
der Mitglieder des Schleſiſchen Provinzial
kirchenausſchuſſes, Pfarrer Loheyde und
Pfarrer Beſſert, ſtatt. Biſchof Zänker ſprach
dem Miniſter über den Verlauf der jüngſten
Ereigniſſe bei den theologiſchen Prüfungen
in Schleſien ſein Bedauern aus und erklärte
ſich vorbehaltlos bereit, mit dem Provinzial
kirchenausſchuß unter Leitung des Landes-
kirchenausſchuſſes auf der Grundlage der jetzt
geltenden Verordnungen zuſammenzuarbeiten.
Reichsminiſter Kerrl teilte darauf dem
Landeskirchenausſchuß mit, er ſehe im Hin
blick auf die von ſeiten des Biſchofs ihm ab-
gegebenen Erklärungen und mit Rückſicht auf
das Befriedungswerk in der Kirche ſein Er-
ſuchen auf Einleitung des Diſziplinar-
verfahrens gegen den Biſchof D. Zänker als
erledigt an.

erhebt Einſpruch
Proteſt gegen die Forkführung der Londoner Tagung als Vier-Mächte- Konferenz

Die japaniſche Flottenabordnung hat nun
mehr beſchloſſen, die Londoner Flottenkonfe-
renz zu verlaſſen. Ob die Japaner als
Beobachter in London bleiben werden, iſt no
ungewiß. Die japaniſche Abordnung wir
ihren Austrittsbeſchluß wahrſcheinlich auf der
nächſten Vollſitzung amtlich mitteilen. Wie
verlantet, haben die Japaner den Mitgliedern
der britiſchen Abordnung bereits ihre Abſich
ten zur Kenntnis gegeben. Geſtern vormittag
wurde in einer gemeinſamen Beſprechung
der britiſchen und der amerikaniſchen Konfe-
renzteilnehmer die japaniſche Entſcheidung
und die Zukunft der Flottenkonferenz be
ſprochen.

Ueber die Zurückziehung der Japaner
und die ſich hieraus ergebenden Folgen be-
richtet Reuter: Die Flottenkonferenz bewegt
ſich ihrem Ende als Fünfmächtekonferenz zu,
jedoch nur, um nächſte Woche als Viermächte-
konferenz wiederaufzuerſtehen. Wie Reuter
erfährt, wird auf der heutigen Sitzung die
japaniſche Abordnung ihre endgültige Er-
klärung über die gemeinſame obere Begren-
zung abgeben. Nach Abgabe der japaniſchen
Erklärung wird ſich die Konferenz bis zum
Freitag vertagen. An dieſem Tage werden
die anderen Aborönungen die Gründe be-
kanntgeben; warum der japaniſche Vorſchlag
für ſie unannehmbar ſei. Nachdem die
Japaner die Ablehnung ihrer Vorſchläge an-

gehört haben, werden ſie die Konferenz ver-
laſſen und „als Abordnung keinen werreren
Anteil an der Konferenz mehr nehmen“.

Wie Preß Aſſociation erfährt, hat in
zwiſchen die japaniſche Flottenabordunng
gegen die Fortführung der Verhandlungen
als Viermächtekonferenz den juriſtiſchen
Einſpruch erhoben, daß die Bedingungen
eines Fünfmächtevertrages nicht von einer
Viermächtekonferenz feſtgelegt werden könn-

Juriſten erkannten jedoch dieſen Einwand
nicht als ſtichhaltig an.

Der jfapaniſche Admiral Nagano erklärt
einem engliſchen Preſſeyertreter gegenüber,
Japan habe den ernſten Wunſch, die inter-
nationale Lage nicht zu verſchlechtern. Nach
fjavaniſcher Auffaſſung beöeute ein Aus-
ſcheiden Japans nicht ein Rüſtungs-
wettren gen. Japan beabſichtige nicht,
ſeine Flotte bis zur Größe der Flotten Eng
lands oder Amerikas aufzurüſten, obgleich
das öerzeitige amerikaniſche Bauprogramm,
das den gegenwärtigen Flottenvertrag voll
ausnütze, in Japan Beunruhigung verurſache.
Solange nicht die anderen ein Flottenwett-
vennen hervorriefen, werde ſich auch Japan
zurückhalten. e

Jn Kreiſen der amerikaniſchen Abordnung
wird das bevorſtehende Ausſcheiden Javans
aus der Konferenz mit gemiſchten Gefühlen
auf genommen. Jn Pariſer Kreiſen hat der
Beſchluß eine gewiſſe Erregung hervor-
gerufen. Man bedauert den Entſchluß Fapans

da dadurch eine der ſtärkſten Flotten-
mächte von etwaigen Abkommen ausge-
ſchloſſen bleibe.

Nationalſozialiſten verurkeilt
Oeſterreich „fühlte ſich bedroht“.

Vor dem Landesgericht in Wien fand ein
Hochverratsprozeß gegen 15 Nationalſozia-
liſten ſtatt. Die Anklage behauptet, daß ſie
Appelle abgehalten hätten, bei denen beun-
ruhigende Aktionen kleineren Umfanges ver-
abredet und illegale Druckſchriften zur Ver-
breitung ausgegeben worden ſeten. Jn drei-
zehn Fällen erkannte das Gericht auf ſchwere

ten. Die britiſchen und die amerikaniſchen Kerkerſtrafen von 15 Monaten bis zu 1 Jahr.

Ein zuſammenfaſſender Ueberblick über die
militäriſche Lage auf dem vſtafrikaniſchen
Kriegsſchauplatz ergibt nach abeſſiniſcher Auf-
faſſung folgendes Bild: Nach den in Addis
Abeba einlaufenden Frontberichten wird die
militäriſche Lage der Jtaliener ſowohl im
Norden als auch im Süden von Tag zu Tag
ſchwieriger. An der Nordfront haben die in
der letzten Zeit aufgetretenen großen Regen-
fälle auf italieniſcher Seite nahezu jede
Rückzugsbewegung unmöglich gemacht. Ebenſo
wenig können belangreichere Truppen
verſchiebungen ſtattfinden. Die Jtaliener
haben ſich in ihre ſtark ausgebauten, beto-
nierten Verteidigungsſtellungen und in be-
feſtigte Blockhäuſer zurückgezogen, die ſtark
mit Maſchinengewehren beſtückt ſind. Um
unnötige Verluſte zu vermeiden, greift die
abeſſiniſche Armee die italieniſchen Stellungen
nicht mehr in großen Truppenverbänden an.
Man iſt in abeſſiniſchen Militärkreiſen der
Auffaſſung, daß ſich dieſe italieniſchen Ver-
teidigungsneſter über kurz oder lang werden
ergeben müſſen, da der Nachſchub ebenſo wie
der Rückzug faſt ausgeſchloſſen iſt.

Sämtliche Straßen ſind in einen grund-
loſen Moraſt verwandelt, in deſſen Schlamm
alle Fahrzeuge ſteckenbleiben. Alle Verſuche
der italieniſchen Truppen, unterſtützt von
Artillerie und Flugzeugen, ſich aus dieſer
ſchwierigen Lage zu retten, haben wenig
Ausſicht auf Erfolg, da das überhaſtete
Vorgehen zahlreiche Fehler verurſacht hat.
Auf abeſſiniſcher Seite war es bisher

möglich, die Truppen der Kampflinie ſtets
durch ausgeruhte Reſerven abzulöſen. Trotz
der im allgemeinen feſtzuſtellenden Stockung
des Bewegungskrieges wird vor allem nord-
weſtlich von Makalle und im Gebiet von
Akſum noch immer heftig und für beide
Seiten äußerſt verluſtreich gekämpft. Die von
der Südſront einlaufenden Meldungen
laſſen darauf ſchließen, daß die Jtaliener
nach der Räumung der Ogaden Provinz
ihren geplanten Vormarſch auf die Provinz
Bali fieberhaft vorbereiten. Bei der Be-
urteilung der Ausſichten dieſes Unternehmens

14 Milliarden für
Faſt 40 v. H. des Staatshaushalks

Jn der geſtrigen Vormittagsſitzung
des ſowjetruſſiſchen Hauptvollzugsausſchuſſes
ſprach Molotow das Schlußwort zur Debatte
über den Wirtſchaftsplan für 1936. An
ſchließend wurde die Entſchließung an
genommen, daß der Hauptvollzugsausſchuß
voll und ganz die Jnnen- und Außenpolitik
der Regierung billige und den Plan für 1936
beſtätige. Auf der Abendſitzung, zu der Stalin
erſchienen war, hielt Finanzkommiſſar Grinko
ſein Referat über den Staatshaushalt für
1936. Die größte Beachtung verdienen die
Zahlen, die Grinko über die Aufwendungen
für Heereszwecke nannte. Der Vor-
anſchlag für 1935 hätte für Heereszwecke
6,5 Milliarden Rubel feſtgeſetzt. Durch
die Nachforderungen des Verteidigungs-
kommiſſariats habe ſich dieſe Summe auf
8,2 Milliarden Rubel erhöht. Für das Jahr
1936 ſeien für Heeresausgaben
14,8 Milliarden Rubel vorgeſehen.

Ueber die Aufnahme des Berichtes des
Finanzkommiſſars Grinko verbreitet die
ſowjetamtliche Nachrichtenagentur Taß u. a.
folgendes Stimmungsbild: „Die Aufmerkſam-

die „Perbündeten“ der Abeſſinier
Nach abeſſiniſchen Berichten wird die Lage Jtaliens von Tag zu Tagſchwieriger

muß man ſich vergegenwärtigen, daß die Ent
fernung von Dolo, dem Ausgangspunkt einer
italieniſchen Offenſive, nach Addis Abeba in
der Luftlinie rd. 600 Kilometer beträgt. Ein
Angriff müßte anfangs über eine Strecke von
faſt 250 Kilometern durch fieberverſeuchte Ge
biete und Wüſten- und Steppengegenden vor-
getragen werden. Dann würde er auf hohe
Gebiegszüge ſtoßen, in denen gegen 160 000
Mann abeſſiniſcher Truppen in gut ver-
ſchanzten Stellungen bereitſtehen, um dem italie
niſchen Angriff härteſten Widerſtand entgegen
zuſetzen.

Von ausländiſchen Militärfachleuten wird
ſtark bezweifelt, ob es der italieniſchen Armee
gelingen kann, bis zum Beginn der großen
Regenzeit an der Südfront 250 Kilometer
ſchwierigſten Geländes kämpfend zu über-
winden. Dazu kommt, daß Ras Deſta bereits
jetzt mit ſeiner Armee im Gebiet von Dolo
zeitweilig zu Gegenangriffen übergeht.

Die abeſſiniſche Regierung hat eine Ver-
ordnung erlaſſen, wonach ausländiſche Aerzte
und Apotheker das Recht zur Berufsausübung
verlieren, wenn ſie das Land verlaſſen, ohne
der Regierung die Dauer ihrer Abweſenheit
mitzuteilen.

22. und 29. März
Der Termin für Frankreichs Wahlen?
Die Wiederaufnahme der parlamenta-

riſchen Arbeit der franzöſiſchen Kammer
ſpielte ſich geſtern in Ruhe ab. Der bisherige
Kammerpräſident Bouiſſon wurde wiederge-
wählt. Ueber den geſtrigen Miniſterrat ver-
lautet, daß Laval in ſeinen Ausführungen
über die außenpolitiſche Lage beſonders die
Unterhaltungen der letzten Tage mit dem
ſranzöſiſchen Botſchafter in Rom und mit dem
italieniſchen Botſchafter in Paris hervorge-
hoben hat. Es beſtätigt ſich, daß Miniſter
präſident Laval die Wahlen für die Kammer
auf den 22. und 29. März feſtgeſetzt zu ſehen
wünſcht.

Heeresausgaben
für die Verteidigung der Sowſels

keit, mit der der ganze Saal den Bericht des
Finanzkommiſſars anhört, ſteigert ſich und
wird beſonders angeſpannt, als er zum
Ausgabenpoſten des Haushalts für die Ver
teidigung übergeht. Unter donnerndem Jubel
nennt ſodann Grinko die für das Verteidi-
gungskommiſſariat vorgeſehene Zahl.“

Die 14,8 Milliarden Rubel, die im Rahmen
des Stuatshaushaltsvoranſchlages auf den
Militärhaushalt fallen, machen faſt 40 v. H.
des eigentlichen Staatshaushalts aus.

Auf der Sitzung des Zentralexekutiv-
komitees beſchäftigte ſich der Leiter der
kommuniſtiſchen Gewerkſchaftsinternativonale,
Loſowſki, beſonders mit Japan, das er mehr-
fach in heftigſter Weiſe angriff. Wenn jüngſt
ein amerikaniſcher Journaliſt geſchrieben habe,
die Sowjetunion könne bei einer Niederlage
in einem fernöſtlichen Krieg allenfalls ihre
Gebiete im Fernen Oſten verlieren, Japan
hingegen müſſe mit dem Verluſt ſeiner Haupt
ſtadt Tokio rechnen, ſo müſſe er ſagen, die
Sowjetunion beabſichtige nicht, Tokio zu er
obern. Wohl aber könne es ſein, daß in einem

„JFZJIJ S T e 7 e e e e7e6e67 c „JHanns Johſt: „Thomas Paine
Erſtaufführung am Stadttheater Halle.
Jm Jahre 1927, ſechs Jahre vor dem 1933

in über tauſend Städten aufgeführten
„Schlageter“, erſchien (im Verlag Langen-
Müller, München) Hanns Johſts vorletztes
Schauſpiel „Thomas Paine“. Es iſt ge-
ſchrieben um den Vorgang der Geburt eines
Staates: Amerika. Geſchrieben um die Ge-
ſtalt des einſamen geiſtigen Vorkämpfers
einer Jdee: Thomas Paine ein Beiſpiel,
daß die Nachwelt nicht nur dem Mimen keine

Es iſt geſchrieben um zwei Männer, Kame-
raden des Streiters des Wortes: die alken
Generäle Waſhington und Greene. Feder
und Schwert ſchaffen. gefolgt von den Herzen
der Jugend, das Vaterland. So klingt
Johſts Bekenntnis, das in den Kehlen öer
jungen Nation ſich zu den Worten formt:

„Was wäre das Meer,
Wenn es die Flüſſe nicht ſpeiſten
Die Flüſſe Amerikas 7

s 5 5 9 79Nichts wäre Amerika,
Wären wir Amerikaner nicht,
Wir Kameraden, wir!!“
Die Nation alſo iſt es, der Hanns Johſt

ein Loblied ſingt. Er iſt klug genug, ſein
Stück deshalb nicht nach Waſhington ver
Greene zu benennen, hiſtoriſch bereits ein-
deutig umriſſenen Figuren, zu deren dichte-
riſcher Erfüllung das Geheimnis des Unbe
kannten fehlen würöe, Er tituliert es darum
nach Paine, dem namenloſen Journaliſten.
den er lediglich zum Verkünder und Herold
der nationalen Wahrheit und der menſch-
lichen Würde macht damit ſich alles Licht und
alle tiefe Liebe auf die beiden Vertreter
des Staates auf die alten Generäle
Waſhington und Greene zu ſammeln vermag.

Der namenloſe Journaliſt läßt ſich dichte-
J

riſch dankbarer, reicher ausgeſtalten, kann
mehr ausſtrahlen von dem Geiſt und dem
Atem der Zeit. die es einzufangen gilt. Und
ſo ſpiegelt ſich in dem Schickſal des Paine der
Freiheitskampf der Staaten Nordamerikas
gegen Enagland, das ſeine Kolonien verliert,
erſt militäriſch, dann wirtſchaftlich. So
ſpiegelt ſich die franzöſiſche Revolution, in
die Paine als Abgeſandter der Staaten hin-
eingeriſſen wird, indem er den König als
Bürger Capet in die Neue Welt hinüberzu-
retten verſucht. Nach ſiebzehn Jahren
Kerkerhaft begnadigt, kehrt er heim in das
Land, das er mit ſeinen Manifeſten ſchaffen
half und das ihn nicht mehr kennt.

Dieſes Geſchehen rollt Johſt bilderbogen-
artig ab: die Paroleausgabe „Unabhängig-
keit der Staaten“, die Müdigkeit in der
Kampfvauſe und die ſtrategiſch wie ſchöpferiſch
neue Jöee Paines die dem alten General
Waſhington, über eine Trommel gebeugt, die
weiten, weißen Flächen auf der Landkarte als
den vertrauten, rettenden Weſten aufſchließt

eine der ſtärkſten Szenen des Stückes
Englands Friedensangebot ans dem Geiſte,
den Clauſewitz gedeutet hat als „Politik iſt
die Fortſetzung des Krieges mit anderen
Mitteln“, die Pariſer Revolutionsſzenen,
Greenes Beſtattung als Ende des „alten“
Amerika, Paines Kerkerhaft und Befreiung
und ſeine Rſickkehr. bei der er im Hafen eine
Kapelle und Soldaten unter Gewehr vor-
findet, denen er, im Glauben, die Ehrung
gelte ihm, glücklich in die Arme ſinkt, bis ihm,
den niemand mehr koennt, ernüchternd klar
gemacht wird, daß der Empfang einer eng-
liſchen Geſandtſchaft gilt und er ins Waſſer
geht. Den ans Ufer geholten erkennt auch
der einzig Ueberlebende aus der Kampfzeit,
der alte Grignan, nicht als Thomas Paine
wieder; nur ſein Lied Was wäre das Meer“
klingt über der Leiche auf die andere dichte-
riſch große Szene des Werkes.

Johſts Sprache, die, eigenwüchſig und
eigenwillig. hier noch aus der Epoche eines

Buchausgabe; Verlag Langen Müller, München. ekſtatiſchen Theaters ſtammt, das ſte mit

bauen half, erweiſt ſich, auch wenn ſie
gelegentlich ſalopp daherkommt, doch in ihrem
Weſen als exploſiv, als dramatiſch, auf Satz
und Gegenſatz ausgerichtet. Sie gehört völlig
zu unſerem neuen Theater der geſpannten
Kräfte, eines ſtählernen Theaters, eines
Theaters des Schwunges und der Phantaſie.
Von der Diſziplin der Sprache und aus der
Fülle des Schaubildes her müßte alſo eine
Aufführung angefaßt werden. Es darf nicht
naturaliſtiſch geſprochen, nicht ein hiſtoriſches
Koſtümſtück gegeben, nicht am Gegenſtand
hängen geblieben werden. Die Dialoge
müſſen geſchliffen, unnachgiebig wie beim
Säbelgefecht exerziert werden, aus Kraft und
Gewandtheit geſpeiſt, mit Reſerven verſehen
ſein. Die Bilder müſſen in der bunten Ab-
folge der Viſionen die Jdee, müſſen Welt
geſchichte atmen.

Nun, die ideale Löſung all dieſer Forde-
rungen hat ſicherlich die Feſtaufführung des
Stückes am erſten Jahrestag der Reichs-
kulturkammer im Staatstheater am Gendar-
mennarkt unter demerſten Schauſpielregiſſeur
des Reiches, Jürgen Fehling, gebracht, von
der geſagt wurde, es ſei eine der beſten Ber-
liner Theateraufführungen der letzten fünf-
undzwanzig Jahre geweſen. Niemand wird
von einer mittleren Bühne im Reich auch nur
Aehnliches verlangen. Aber es muß der Ein-
wand erhoben werden, daß hier in Halle eine
Aufführungsverpflichtung überſtürzt ange-
nommen worden iſt, ohne daß vorher die Be-
ſetzungsmöglichkeiten genügend überdacht
worden zu ſein ſcheinen. Unſer Schauſpiel-
enſemble iſt gerade in dieſer Spielzeit in ſeinen
Sprechſtimmen ſo uneinheitlich zuſammen-
geſetzt, daß es Aufgaben wie die vorliegende
beſſer auf et Winter verſchöbe. Es
fehlte allzuviel an ſprachlicher Zucht, an ſicht-
barer Führung und Haltung der Darſteller,
die das Stück verlangt. Die Regie (Welli
Dietrich) hätte hören müſſen, daß Otto Karl-
müller, ein unmuſikaliſcher Darſteller, einen
Satz wie den über der Landkarte auf der
Trommel (die keineswegs, obwohl es der

weſentlichſtes Requiſit der Szene deutlich
ſichtbar wird) „Von Weſten her können wir,
wann und wo wir wollens vorſtoßen“, nicht
langſam und abgehackt und mit tiefer Grabes-
ſtimme, das letzte Wort endlos dehnend ſprechen
darf ein Beiſpiel für viele. Sie hätte
hören müſſen, daß Waſhingtons Abſchiedsrede
am Sarge Greenes jeglichen Herzenstones,
jeder Wärme ermangelt.

Sie hätte hören müſſen, daß in der wun-
dervollen gefühlsgeladenen Heimwehſzene
Grignans Satz: „Mein Junge wird doch nicht
die Maſern haben“, komiſch anſtatt erſchütternd
wirkte (das Publikum antwortete pſychologiſch
richtig mit Gelächter). Sie hätten die Rede
Chabots (Robert Jungk), der ein geſchulter,
überlegener Volksredner iſt, nicht in dieſer
dynamiſch ungegliederten und auch im Echo der
Zuhörer nicht ſchattierten Form ablaufen laſ-
ſen ſollen. Sie hätte endlich dem Zuhörer
nicht zumuten dürfen, die Marſeillaiſe in der
Revolutionsſzene auf „lalala“ anhören zu
müſſen Die Bühnenbilder von Heinz Po-
rep, in der Farbe geſchmackvoll, im Räumlichen
leicht konventionell, entſprachen der Geſamt-
haltung der Aufführung.

Otto Grieß ſpielte die Titelrolle. Er gab
dem jungen Paine jenes jugendliche Feuer,
das die Figur verlangt, darüber hinaus auch
ein Stück männlichen Ernſtes, eine Leiſtung
von trefflichem Umriß. Jm Kerker und ſpäter
fehlte jener Schatten einſtiger Größe und
geiſtiger Haltung, die den alten Kämpfer ja
bis zum letzten Augenblick aufrecht ſtehen und
den Freitod wählen läßt. Ohne dieſe wirkt der
Abſchluß nicht tragiſch, wie es der Autor doch
zweifellos will. Hans Alva gab den Greene
ſprachlich richtig gegliedert, im Ton um einiges
zu rauh, darſtelleriſch geradlinig und in der
ſparſamen Anwendung von Bewegung und
Gängen überzeugend. Horſt Katzer machte als
Stone eine gute Figur und ſtand als wert-
volles Pendant zu Kurt Schütt (Adams), der
ſich erfreulich in das neue Aufgabengebiet des

Autor im Buch ausdrücklich fordert, als J Schauſpiels hineinfühlt und in der ſauberen,
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Uebers Waſſer führt ein Steg
Und darüber geht ein Weg.

Durch das Entgegenkommen der am Kanal-
bau tätigen Baufirma Büſcher und Sohn
wurde ein gutes Werk geſchaffen. Seit Ende
voriger Woche wurde durch eine Fußgänger-
brücke eine ſehr notwendige Verbindung der
Gemeinde Trebnitz mit den Einwohnern des
Gutes Werder und der Arbeiter und Ange-
ſtellten der am Kanalbau beſchäftigten Volks-
genoſſen hergeſtellt. Die Brücke befindet ſich
hinter den Gutshäuſern und führt auf der
anderen Seite in den Garten der Gaſtwirt-
ſchaft in Trebnitz. Die auf Gut Werder ar-
beitenden Trebnitzer Einwohner benutzten
bisher zum Ueberſetzen einen Kahn, was bei
hohem Waſſerſtand oft nicht ungefährlich war.
Spaziergänger können ſo den Weg durch die
„Faſanerie“ benutzen, und auf dem Rückweg
die Werderſtraße entlang gehen und dabei
gleichzeitig die fortgeſchrittenen Arbeiten am
Kanalbau bevobachten.

Jm Zuſammenhang hiermit iſt zu erwäh-
nen, daß bereits früher ein Projekt geſchwebt
hat, die Werderſtraße durch eine „fahrbare
Straße“ mit dem Ort Trebnitz zu verbinden.
Der damalige Landrat Weidlich ſtand dem
Antrage wohlwollend gegenüber, er ſcheiterte
aber ſchließlich an dem Widerſtand des dama-
ligen Beſitzers des Gutes Werder. Das Ver-
bindungsſtück beträgt nur einige hundert Me-
ter, würde durch Unland führen und wenig
Koſten verurſachen. Jn Verbindung mit dem
Bau der Hafenanlagen und des Arbeitsbeſchaf-
fungsprogramms der Reichsregierung wäre
die Verwirklichung des Planes in Erwägung
zu ziehen.

WHW- Abzeichen aus dem Harz
Am 19. Januar dritte Gauſtraßenſammlung.

Noch einmal in dieſe Monat, und zwar
am 19. Jannar, tritt das Winterhilfswerk des
deutſchen Volkes mit einer Straßenſammlung
an die Oeffentlichkeit. Es iſt dies wieder eine
Gauſtraßenſammlung mit einem ganz neu-
artigen WHW.-Abzeichen. Aus Alabaſtergips
iſt in Form einer Broſche mit dem amtlichen
WHW.- Adler ein wunderſchönes Abzeichen
entſtanden. Der Herkunftsort dieſer Plakette
iſt Oſterode am Harz. Dort haben ſich auf
Veranlaſſung des dortigen Kreisbeauftragten
des WHW. kleine handwerkliche Betriebe zu
einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchlof
ſen, von der dieſe Abzeichen hergeſtellt werden.
Es iſt ſicher, daß dieſes gediegene Abzeichen
reißenden Abſatz finden wird.

Jn Merſeburg wird die Sammlung am
Sonnabend von 14 bis 19 Uhr durch die Be-
triebsführer und Betriebsobmänner durchge-
führt; am Sonntag ſammeln die Amtswalter
der Deutſchen Arbeitsfront.

Die Gaſtwirke kagten
Dank an den alten Vorſitzenden Lehmann.

Die Tagesordnung, die die Merſeburger
Gaſtwirte (Ortsgruppe Merſeburg in der
Wirtſchaftsgruppe „Gaſtſtätten und Beher-
bergungsgewerbe“) für die Verſammlung am
Dienstag in Blobels Reſtaurant aufgeſtellt
hatten, war nur von geringem Umfang. Der
ſtellvertretende Ortswalter Huber verlas
nach Begrüßungsworten und nach der Ver-
leſung der Niederſchriften die neuen Beſtim-
mungen über das Waveneingangs-
buch und über die Einſtellung vonLehrlingen. Kreiswakter Vollrath
wandte ſich dann in herzlichen Worten an den
bisherigen, langjährigen Ortsgruppenleiter
Lehmann der ſich ſeit dem 1. Januar vom
anſtrengenden Leben des Gaſtwirts zurück-
gezogen hat. Kreiswalter Vollrath dankte
ſeinem Kollegen für die Arbeit, die er ſich in
ſeiner Vorſitzendentätigkeit gemacht hat, und

bat ihn, der Ortsgruppe auch weiterhin
mit ſeinem wertvollen Rat und ſeiner Hilfe
zur Seite zu ſtehen.

Kreisfachgruppenwalter Mock machte Mit-
teilung über die Schulungslehrgänge, die in
dieſem Monat für das Gaſtſtättenperſonal
wie auch für ungelernte Gaſtwirte beginnen;
als Anangstage für dieſe Lehrgänge ſind
beſtimmt: für Merſeburg der 21. Januäar, für

Schkeuditz der 24. Januar, für Leung und
Dürrenberg der 28. Januar. Schließlich
überbrachte noch Kreiswalter Vollrath die
Grüße des von Merſeburg geſchiedenen Poli-
zeiamtsleiters Grundey. Mit der Be-
ſprechung mehrerer interner Angelegenheiten
und dem Hinweis auf die am 23. Januar
ſtattfindende Verdunkelungsübung wurde der
offizielle Teil der Verſammlung beendet.

„Die Komödie der Jrrungen“
Gaſtſpiel der Landesbühne Berlin bei der Rs-Kulkurgemeinde

Die Einrichtung des Luſtſpieles von
William Shakeſpeare für die Deutſche Lan-
desbühne durch den Oberſpielleiter Willy
Eberhardt, der bei dieſer Bearbeitung
die Ueberſetzung von Schlegel und Tieck be-
nutzte, iſt als in allen Teilen gelungen zu be-
zeichnen. Obwohl Schauſpielen längſt ver-
gangener Zeiten oft der Geiſt der Erſchaf-
fungszeit anhaftet und obſchon eben nicht
jedes alte Stück auf eine Jahrhunderte
ſpätere Gegenwart zugeſchnitten werden kann
und darf, muß man doch von der Komödie
des großen Briten ſagen, daß ihr keine „an-
tiken“ Schwächen aus der Uraufführung
(1594) anhaften und doch die ureigene Ari
Shakeſpeare'ſcher Kunſt erhalten iſt, ſo daß
die „Komödie der Jrrungen“ im Spielplan
der deutſchen Bühnen eine gleichbleibende
fröhliche Wirkung und Würdigung des literga-
riſch-theatraliſchen Könnens längſt vergange-
ner Zeiten behalten wird.

Die Jrrungen, die in dem Schauſpiel
eine Spannung am laufenden Bande bieten,
alle aufzuzählen, muß man ſchon im Stück
nachleſen, aber alle die luſtigen Verwechſlun-
gen wurden durch eine verblüffend gegebene
Aehnlichkeit der Zwillingsbrüder Antipholi
(Hans-Joachim Pollems und Erich Hasberg)
und noch mehr ihrer Diener Dromio Richard
Weimar und Helmuth Gauer) wirkſam un-
terſtützt. Daß dabei auch eine feinabgeſtimmte
gleichartige Koſtümierung das Doppelgänger-
tum unterſtützte, muß lobend anerkannt wer-
den. Das Spiel aller Darſteller war friſch
und von gewinnender Ueberzeugung. Die
Erregungen der Adriana (Eleonore Vogt),
Gattin des Epheſer Antipholus, erſchienen
uns an manchen Stellen etwas zu exploſiv,
im übrigen war jedoch ihr Spiel wie das
aller Partner ausgezeichnet. Der Bühnen-

bau muß in allen Teilen als vornehm be-
zeichnet werden. Einzelne Bühnenbilder, be-
ſonders die im dritten Aufzug, wieſen trotz
der mangelhaften Raumverhältniſſe der
Bühne in effektvoller Beleuchtung mit den
bunten Koſtümen in dem ſchon erwähnten
ſzeyriſchen Rahmen gewählte Schönheiten auf.

So mußte denn auch der reichlich geſpen-
dete Beifall als ehrlich verdient bezeichnet

werden. Sch.
Kaſper in China

Die Hohnſteiner kommen wieder
Die NS.-Kulturgemeinde, Ortsverband

Merſeburg e. V., ſchreibt:
Die im ganzen Reiche, in den Grenzlan-

den, den deutſchen Siedlungen außerhalb des
Reiches und auch hier in Merſeburg ſo belieb-
ten und bekannten Hohnſteiner Hand-
puppenſpiele, Bühne Max Jacob aus
Hohnſtein (Sächſ. Schweiz), beſucht auf ihrer
Spielreiſe auch wieder unſere Stadt und wirt
uns am Sonntag, dem 26. Januar, in den
„Gotthardſälen“ mit ihren lehrreichen Vorſtel-
lungen und dem goldigen Kaſper erfreuen.
Schon nachmittags um 3 Uhr findet eine Kin-
dervorſtellung zum Eintrittspreiſe von 20 und
30 Pfennig ſtatt mit den Aufführungen „Se p-
pels Geburtstag“ und „Kaſpar in
China“. Abends 8 Uhr ſollen dann die Er-
wachſenen zu ihrem Recht kommen, einmal
herzlich lachen und die Alltagsſorgen vergeſſen.
Am Abend finden die Aufführungen „Der
Freiſchütz“ und „Die Prüfung“ ſtatt. Der Ein-
trittspreis beträgt abends 30 und 50 Pfennige.

Eintrittskarten ſind ab Montag, den
20. Januar 1936, im Verkehrsbüro, Adolf-
Hitler-Straße 13, zu haben oder an der Kaſſe
eine Stunde vor Beginn.

Zur großen HJ-Führerkagung
mit Baldur von Schirach und Trude Mohr.

Die alljährliche große Führertagung der
Hitlerjugend, die in dieſem Jahre am 17. Ja-
nuar in Leuna ſtattfindet, wird ein beſon-
deres Gepräge durch die Anweſenheit des
Reichsjugendführers Baldur v. Schirach und
der Reichsreferentin des BDM., Trude Mohr,
erhalten. Am Vormittag werden etwa 1400
BdM.- und Jungmädel-Führerinnen aus allen
Teilen des Obergaues Mittelland an der Mor-
genfeier des BömM. teilnehmen, wobei die
Reichsreferentin zu den Führerinnen über den
Weg des BdmM. im Jahre 1936 ſprechen wird.
Am Nachmittag wird dann die Rede des
Reichsjugendführers im Mittelpunkt einer
großen gemeinſamen Führertagung der HJ.
und des BdM. ſtehen.

I. I.h à4,.nA..

Im Abendſchein des Lebens
Am 16. Januar begeht in rechter Friſche

Frau Wilhelmine Richter geb. Haring, Ehe-
frau des Rentners Ewald Richter, Venenien
Nr. 11, ihren 84. Geburtstag.

An demſelben Tage kann auch Frau verw.
Alwine Hippe, Weißenfelſer Straße 61, in
geiſtiger und körperlicher Rüſtigkeit den 87.
Geburtstag feiern. Auch Frau Minna
Hindorf, Kreuzſtraße 5, wird an dieſem
Tage 76 Jahre alt. Der 87jährigen Frau
Hippe iſt ſie eine hilfreiche Stütze. Auch tſt
ſie eine treue Leſerin unſeres Blattes. Allen
unſere herzlichſten Glückwünſche!

Holzſchlag in der „Faſaner'e“
Mit dem Holzſchlag in der „Faſanerie“ iſt

kürzlich begonnen worden. Es dürfte. falls die
Witterung günſtig iſt, ſchon im Februar
Brennholz verkauft werden.

Die Aufgaben des Gartenbauers.
Jn einer am Freitag, dem 17. Januar,

ſtattfindenden Verſammlung der Gartenbauer
ſpricht der Unterabteilungsleiter Welcher,
Halle, von der Landesbauernſchaft über „Die
Bedeutung des Gartenbaues in der Erzeu-
gunagasſchlacht“. An dieſer Schulungsverſamm-
lung ſollen alle der Landesbauernſchaft, Abtei-
lung Gartenbau, angeſchloſſenen Betriebsfüh-
rer teilnehmen und hierzu auch ihre Gefolg-
ſchaftsmitglieder mitbringen.

Der Wirtſchaſtsverband
hat ſeine Auflöſung durchgeführt.

Seit 1920 hat in Merſeburg der Wirt-
ſchaftsverband, der viele Landwirte und Ge-
ſchäftsleute als Mitglieder zählte, beſtanden.
Sein Aufgabengebiet erſtreckte ſich darauf, die
Wirtſchaftsintereſſen hieſiger Geſchäftsunter-
nehmen wahrzunehmen. Er hat zuſammen
mit dem Merſeburger Magiſtrat gearbeitet
und in den Notjahren durch Herausgabe des
Notgeldes und durch Steuerfeſtſetzungen den
Wirtſchaftsſtandard zu heben geſucht.

Da nun alle Wirtſchaftsintereſſen partei-
amtlich wahrgenommen werden und geeignete
Fachleute Mitteldeutſchlands Handel und
Wandeh regeln, da im übrigen der Wirtſchafts
verband, Mitteldeutſchland in Halle, dem der
Merſeburger Verband angeſchloſſen war, vor
der Auflöſung ſteht, erübrigt ſich auch das Be
ſtehen der Merſeburger Vereinigung. So hat
ſich geſtern, da kein Arbeitsfeld mehr vorhan-
den iſt, der Wirtſchaftsverband aufgelöſt. Jm
Ratskeller ſprach der Vorſitzende Otto Dob
kowitz herzliche Begrüßungsworte und be-
gründete in kurzen Worten die Auflöſung.
Nachdem Direktor Gnauk den Kaſſenbericht
e eben hatte, wurde ihm Entlaſtung
ertei

Erſte Verſammlung 1936
im Vaterländiſchen Frauenverein.

Geſtern nachmittag kamen die Mitglieder
des Vaterländiſchen Frauenvereins im „Alten
Deſſauer“ zu ihrer erſten Verſammlung im
neuen Jahr zuſammen. Die Vorſitzende, Frau
Bothe, begrüßte die Kameradinnen und ver-
las die Neujahrswünſche der Führerin der
NS.-Frauenſchaften, Frau Scholtz-Klink, und
deren Vertreterin, Frau Kneſebeck. Dann bot
Frau Bothe ein Referat über den vor einiger
Zeit in Halle abgehaltenen Schulungslehr-
gang unter Schulungsleiter Pg. Wünſch, bei
dem den Vaterländiſchen Frauen und den
Mitgliedern der NS.-Frauenſchaften die Richt-
linien und Aufgaben des Deutſchen Frauen-
werkes im einzelnen bekannt gegeben wurden.
Zum Schluß der Tagesordnung wies ſie die
Mitglieder auf den großen Filmabend am
21. Januar im „Tivoli“ hin, der gemeinſam
mit den Frauenſchaften veranſtaltet wird. Für
jede Frau und Mutter, aber auch für jedes
junge Mädchen iſt der Film beſtimmt, der in
mehreren Abſchnitten läuft und u. a. folgende
Themen hat: „Sünden der Väter“ und „das
Erwachen der Seele“. Jm Hinblick auf die
Wichtigkeit dieſes Filmes wird mit einem
guten Beſuch zu rechnen ſein.

Tafelſilber muß verſteuerk werden

Aber ſie müſſen mindeſtens für 10 000 RM.
haben.

Der Reichsfinanzhof hat durch ſein Urteil
III A 201/35 Klarheit über die Bewertung
von Gegenſtänden aus edlem Metall im
Rahmen des Haushalts in vermögensſteuer-
rechtlicher Hinſicht geſchaffen. Er ſtellt feſt,
daß Gegenſtände aus edlem Metall zum
„ſonſtigen Vermögen“ gehören, auch wenn es
ſich dabei um Luxusgegenſtände handelt, die
zur Wohnungsausſtattung des Steuerpflichti-
gen gehören. Beſtandteile des Hausrats, die
mit Rückſicht auf ihre Art und ihren Wert
für ſich betrachtet zum „ſonſtigen Vermögen“
gehören würden, ſcheiden daraus wegen
ihrer Zugehörigkeit zum Hausrat nicht aus.
Der Senat ſtimmt damit dem Finanzamt bei,
das bereits als erſte Jnſtanz Tafelſilber als
„Gegenſtände aus edlem Metall“ zum „ſonſti-
gen Vermögen“ gerechnet hatte, das der
Steuerpflicht unterliegt, ſobald es 10 000 RM.
überſteigt. Die Sonderbehanölung der
Gegenſtände aus eölem Metall als Vermögen
(ebenſo wie bei Schmuckgegenſtänden) hat
nach dem Reichsfinanzhof ihren guten Grund
darin, daß dieſe ihren Wert durch Gebrauch
nicht ſo wie der übrige Haushalt verlieren
und ohne peinliches Eindringen in das
Privatleben leicht bewertet werden können.
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J sogar bis zu 200 Mark

zwischen den Blättern bis zum
14. Februar Denn soviel sparen Sie
ohne jedes weitere Zutun, wenn
Sie Ihren OPEI »Typ Olympiac
schon jetzt kaufen. Beim OPEL »66

Warum auf diesen Vorteil verzich-
ten Zumal diese O PEL- Wagen

Vorzüge bieten.

nen Tage kommen
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mit der OPEL Synchron- Fede-
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Und noch eine besondere An-
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eingefahren, wenn die ersten schö-

u h le IW
J WeW W

We

W„

Und noch ein wert veilles G PF Angebor der neue o PELP4, das Vollautomobil t ü? r RMol 6 5 O a b Werk

Vertret. für den Bezirk Merseburg: AUTOHAUS NURNBERGER, tindenburgstr. 12, Tel. 2341



Jahrgang 1936 Nummer 12 Mitteldentſchland Merſeburger Tageblklakt Mittwoch, 15. Jannar

Jeder muß mitarbeiten
Die Kreishandwerkerſchaft zum neuen, Jahr.

Jn einer vom Kreishandwekksmeiſter
Reber geleiteten Sitzung in der „Guten
Quelle“, zu der die Obermeiſter der Krets-
handwerkerſchaft erſchienen waren, hielt der

t. eine kurze Rückſchauauf die Jahre des handwerklichen Aufbaues
im nationalſozialiſtiſchen Staat. Wenn je
ein Stand vor anderen Urſache hat, dem Füh-
rer dankbar zu ſein, ſo ſind es die Handwer-
ker. Hand in Hand mit der Befreiung' des
deutſchen Bauerntums und dem großen Ein
gungswerk in der Arbeiterſchaft ſind auch die
Beſtrebungen gegangen, dem ſchwer darnie-
derliegenden Handwerk wieder emporzuhelfen.
Noch ſei für die kommenden Jahre, wie über-
all, ſo auch im Handwerkerſtand, viel zu tun.
Das Ziel kann jedoch nur erreicht werden,
wenn jeder Handwerker, gleich ob Jnnungs-
meiſter, Geſelle oder Lehrling, zu ſeinem
Teil am Wiederaufbau in Staat und Volk
mit allen Kräften mitarbeitet. So ſoll auch
das kommende Jahr die erfolgreiche Fort-
ſetzung der begonnenen Arbeit darſtellen.
Notwendig iſt auch innerhalb des Handwer-
kerſtandes die gemeinſame Ausrichtung auf
die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung, denn
nur von ihr ans kann das große Werk des
Führers vollendet werden. Dem Führer
galt der gemeinſame Gruß zum Schluß der
Rede des Kreishandwerksmeiſters Reber,

Jn der Ausſprache wurde darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß alles Schriſtgut der Jn-
nungen, auch der inzwiſchen aufgelöſten, bei
der Kreishandwerkerſchaft geſammelt werden
ſoll. Dann wurde über die Abführung der
Adolf-Hitler-Spende des deutſchen Handwerks
geſprochen. Erfahrungsgemäß mit dem
Wareneingangsbuch, das in jedem Betrieb
geführt werden muß, wurden ausgetauſcht.
Das Arbeitsbeſchaffungsprogramm, das ſtch
auch für die Handwerker gut ausgewirkt hat,
ſoll im kommenden Jahre fortgeſetzt werden.
Zum Schluß der Sitzung wurde noch eine ge-
meinſame Fahrt zur Leipziger Frühjahrs-
meſſe verabredet

T7

Kurszekkel der Hausfrau
Merſeburger Wochenmarkt.

An Durchſchnittspreiſen wurden auf dem
heutigen Wochenmarkt ermittelt für: Mol-
kereibutter 75——80, Käſe 6--10, Quark 20 btks
25, Aepfel 20--30, Tomaten 25 „Apfelſinen 30
bis 40, Mandarinen 25-35, Walnüſſe 30—40,
Haſelnitſſe 55, Zitronen 3 Stück 10, Rotkohl
10, Weißkraut 10, Kohlrüben 10, Zwiebeln 8
bis 10, Grünkohl 15, Wirſing 10—13, Spinat
15, Roſenkohl 28——30, rote Rüben 10, Möh-
ren 2 Pfd. 15, Blumenkohl 35--50, Sauer-
kohl 15, Sellerie 10, Kohlrabi 5--10, Meer-
rettich 20—80, Porree 10, Tauben 45, Haſe
im Fell 70--75, Schellfiſch 50, Seegal 45,
Kabelfau 30, Rotbarſch 45, Seelachs 28—30,
Filet 50--70, grüne Heringe 25, Bücklinge 45
bis 50.

Gaſkliche Gaſtſtälken
Man ſchreibt uns aus dem Leſerkreiſe:
Wenn mancher Wirt witßte, wie ſehr der

Gaſt Behaglichkeit am Biertiſch zu ſchätzen
weiß, er würde manches einführen, vor dem
er, der Koſten wegen, zurückſchreckt, womit
er ſich jedoch viel größeren Schaden zufügt.
Warum findet man nur in wenigen Gaſt-
ſtätten Zündhölzer auf dem Tiſche, warum
keine ausreichende Lektüre, d. h. neue und
ſaubere Blätter? Manches koſtet ſogar nichts,
z. B. daß der Kaffee ſiedend heiß (ange-
wüärmte Taſſel) und nicht lau auf den Tifch
kommt, oder daß man in die ſtickige Rauch-
luft ab und zu einen friſchen Luftzug blaſen
läßt. Das Feuer brennt dann um ſo beſſer,
und es wird erſt nach guter Lüftung gemüt-
lich warm. Für eine Scheibe Brot zum Eſſen
und ein Näpfchen Waſſer zum Reinigen der
Fingerſpitzen bei gewiſſen Mahlzeiten würde
ebenfalls mancher Gaſt ſehr dankbar ſein.

Wir haben hierzu zu bemerken, daß der
Einſender etwas viel verlangt; einiges davon
entſpricht aber ſicher dem Wunſche vieler!

Das Wekker für morgen
Jn den nächſten Tagen wird es weiter

veränderlich bleiben, wobei es ſtrichweiſe zu
Schauern kommen wird. Allmählich auf-
klarend und trocken. Temperaturen um den
Gefrierpunkt.

Der erſte Frühlingsbote?

Ein r hatte ſchon jetzt einenFlug in dem Propſteigehölz gewagt. Der gelbe
Falter wurde von einem Meuſchauer Einwoh-
ner eingefangen und freut ſich nun ſeines Da-
ſeins in einer warmen Küche.

Das Finanzamt mahnt

Jn einer Bekanntmachung im Anzeigen-
teil mahnt das Finanzamt Merſeburg alle
bis 10. Januar fällig geweſenen und nicht ge
zahlten Vermögen-, Einkommen-, Körper-
ſchaft- und Umſatzſteuern ſowie Steuerab-
züge vom Arbeitslohn an.

Der Geſundheitspaß ſoll uns begleiken
Letztes Ziel der Geſundheitsführung: Erbgeſunde und kinderreiche Familien

Eine Geſundheitsführung darf ſich nicht
darauf beſchränken, den einzelnen vor Krank
heit zu behüten und ſeine Geſundheit zu er
halten. Sie beließe damit die Volksgeſund-
heit in einem Beharrun Damit
kann ſich der Nationalſozialismus nicht zu
frieden geben. Wie anf allen Gebieten, ſo
will er auch hier das Höchſte und Letzte er
reichen. Eine Steigernng und Förderung der
Volksgeſundheit wird jedoch nur dann möglich
ſein, wenn der einzelne Volksgenoſſe, beſeelt
von dem Jdeal eines deutſchen erbgeſunden
Menſchen, in dem ſich ein geſunder Geiſt mit
einem geſunden Körper harmoniſch vereint,
aus innerer Ueberzengung und mit der
ganzen Kraft ſeines Willens dieſem Ziele zu-
ſtrebt. Das letzte Ziel einer ſolchen Geſund-
heitsführung iſt die erbgeſunde und kinder-
reiche Familie.

Auf dem Wege dahin und in ſeinem
Streben muß nun der einzelne Volksgenoſſe
geführt, betreut und gefördert werden. Ein
großer Schritt vorwärts zu dieſem weit-
geſteckten Ziel iſt der weitſichtige Plan des
Hauptamtes für Volksgeſundheit in der
Reichsleitung der NSDAP., nach und nach
alle Jahrgänge des deutſchen Volkes zu unter-
ſuchen und auf Grund dieſer Unterſuchung
für den einzelnen ein Geſundheitsſtammbuch
anzulegen, das, von Zeit zu Zeit auf Grund

neuer Unterſuchungen vervollſtändigt, den
Unterſuchten durch das ganze Leben begleitet
und Auskunft gibt über ſeine geſundheitliche
Entwicklung.

Dieſe große e iſt eingeleitet vom
Hauptamt für Volksgeſundheit. Sie wirdorganiſatoriſch vorbereitet durch die Deutſche
Arbeitsfront; ſie wird finanziell und verwal-
tungsmäßig getragen von der geſamten deut
ſchen Sozialverſicherung, den Landesverſiche-
rungsanſtalten und den übrigen Trägern der
Jnvalidenverſicherung, von der Reichsver-
ſicherungsanſtalt für Angeſtellte und allen
Orts, Land-, Betriebs- und Jnnungs-
krankenkaſſen. Denn „gerade für die beſon-
deren Zwecke und Aufgaben der Sozjialver-
ſicherung kommt den Unterſuchungen eine ge-
waltige Bedeutung zu.

Die Erkenntnis, daß Vorbeugen beſſer als
Heilen, Schaden verhüten beſſer als Schaden
vergüten iſt, iſt ſchon lange Gemeingut der deut
ſchen Sozialverſicherung. Aber in Anwendung
dieſer Grundſätze war die rechtzeitige Er
faſſung bisher doch nur zufällig. Hier ſetzt nun
erſtmalig eine Planmäßigkeit ein. Alle Ge-
ſundheitsſtammblicher laufen nach der Unter-
ſuchung bei den Landesverſicherungsanſtalten
zuſammen. Dieſe fertigen in den Fällen, in
denen der unterſuchende Arzt Behandlungs-
bedürftigkeit zur Verhütung oder Beſeitigung

eines Leidens feſtgeſtellt hat oder ſonſtige
Maßnahmen geboten erſcheinen, Auszüge an
und leitet ſie an den für den Unterſuchten zu
ſtändigen Sozialverſicherungsträger weiter,
der ſich dann über die zu ergreifenden Maß-
nahmen ſchlüſſig wird. Dieſer Auswertung
kommt nicht nur für den Einzelfall, ſondern
auch für die von den Verſicherungsträgern
durchzuführenden allgemeinen Maßnahmen
zur Hebung der geſundheitlichen Verhältniſſe
in der verſicherten Bevölkerung große Be-
deutung zu. Hier iſt eine Vereinheitlichung
und Siärkung der Stoßkraft durch das Geſetz
über den Aufbau der Sozialverſicherung er-
zielt worden. Danach haben die Landes-
verſicherungsanſtalten; als Träger der
Krankenverſicherung für Gemeinſchafts
aufgaben auch die vorbeugende Geſundheits-
fürſorge ſowie Aufgaben der Bevölkerungs-
politik durchzuführen. Für alle dieſe Auf-
gaben vermögen die Geſundheitsſtammbücher
wertvolle Erkenntniſſe zu vermitteln und
neue bisher unbekannte Wege aufzuzeigen.

So ſind die Selbſtverwaltungskörperſchaften
der deutſchen Sozialverſicherung gemeinſam
mit der NSDAP. Diener und Träger einer
neuen deutſchen Geſundheitsidee.

Schwere Enttäuſchung.
Heini war bei Tante Melitta zu Tiſch ein

geladen.
„Nun, wie war's?“ will der Vater am

nächſten Tage wiſſen.
„Alles Schwindel, Papi; die Schnitzel waren

aus Haferflocken, der Fleiſchſalat aus Gemüſe
und der Wein aus Himbeerſaft.“
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Leund und Nachbarschaft

Olympia-Werbeabend
eu. Lenna. Am Dienstag, dem 21. Ja-

nuar, findet im Geſellſchaftshaus Leung ein
Olympia-Werbeabend ſtatt, den die Orts-
gruppe Leung im Reichsbund für Leibes-
übungen veranſtaltet. Jn einer Reihe Licht-
bildern werden die Vorbereitungen für den
Ausbau der Kampfſtätten zur Durchführung
der Olympiſchen Spiele gezeigt und in einem
Vortrag ausführlich erläutert. Umrahmt
wird die Veranſtaltung von Darbietungen
der Leunger Turnerinnen, der Göhlitzſcher
Kraftſportler, von Mitgliedern des Schwimm-
vereins, und auch die Leunger Kunſtturn-
riege, in der Kleine und Müller vertreten
ſind, zeigt einige Uebungen.

Dank und Anerkennung.
eu. Leuna. Für ihre vorbildliche Haltung

beim Einſatz anläßlich des Eiſenbahnunglücks
bei Großheringen wurde dem Oberſturm-
bannführer Schröder Il J/21, dem Ober-
ſturmführer Werner Voigt, Sturm
10/J 21 und dem Sturmführer Daniel,
Sturm I/J 21, ſowie den beteiligten SV.-
Männern dieſer Stürme vom Gruppenführer
Kob deſſen Anerkennung ausgeſprochen.
Auch der Brigadeſührer der Jägerbrigade
138 Il übermittelte den SA.-Männern ſeinen
Dank.
Das Lüfzener Land

HJ.-Verbindungsmann im Schulvorſtand.
ü. Pobles. Für den Schulvorſtand Pob-

lesSöſſen iſt vom Standortführer der HJ.,
Klehm-Lützen, der Arbeiter Kurt Bräuti-
g am aus Pobles zum Schulbeirat als Ver-
treter der HJ. vorgeſchlagen worden, der die
Aufgabe hat, die Jntereſſen der Jungen- und
Jungmädelſchaften im Schulverband zu ver-
treten.

Werbegabend des Motorſturms.
ü. Lützen. Der Motorſturm 14/M 138

veranſtaltete am Sonnabend im „Roten Lö-
wen“ einen Werbeabend, der gutbeſucht war
und einen wohlgelungenen Verlauf nahm.
Mit einem Fackelzug wurde der Abend ein
geleitet. Nach Begrüßungsworten des Obder-
truppführers Müller konnte verſchiedenen
NSKK.- Männern und SS. Männern das
SA.-Sportabzeichen ausgehändigt werden.
Standartenführer Börner ſprach über
Zweck und Ziele des NSKK. Frohe und het-
tere Vorträge füllten den Abend aus, der mit
einem flotten Tänzchen beendet wurde.

Vom kirchlichen Leben
u. Lützen. Jm vergangenen Jahre wurden hier

folgende kirchliche Amtshandlungen vorgenommen die
Taufe empfingen 101 Kinder (57 Knaben und 44
Mädchen), getraut wurden 44 Paare und beerdigt 48
Perſonen. Von den 104 Konfirmanden waren 54
Knaben und 50 Mädchen. Die Zahl der Abendmahls-
gäſte betrug 564. Der Ertrag der Kirchenkollekten
belief ſich auf 1077,74 Mark.

konnten im
geſammelt

Lützen. Am Eintopfſonntag
Lützener Sammelbezirk 532,64 Mark
werden.

ü. Lützen. Die Mütterberatung- und Säuglings-
wiegeſtunden finden am 14, und 28. Januar um
13 Uhr in der „Alten Poſt“ ſtatt.
Anerkennung für alten Kameraden.

n. Kötzſchaun. Der langjährige Vereinsleiter des
Landwehrvereins, Bäckermeiſter Wilhelm Titz
mann, der ſein Amt altershalber niederlegte,
wurde zum Ehrenführer der Landwebrkameradſchaft
Kötzſchau ernannt.

HJ Fahne wird gehißt.
a. Kötzſchau, 90 Prozent der Volksſchüler der

Oberſtufe gehören ſetzt dem Jungvolk und dem Bd M.
an. Nun dürfen auch auf dem hieſigen Zchulgebände
die Fahnen der HJ. wehen,

Der Fuchs geht auf Jagd aus.
ü. Röcken. Auf der Klippe und im Tagebau der

Grube „Guſtav Adolf“ wurden die Spuren eines
Fuchſes feſtgeſtellt. Auch Knochenreſte von Wild
zeugten von der Anweſenheit dieſes Räubers, den
man hoffentlich bald fangen wird.

Unfall bei der Arbeit.
ü. Oetzſch. Der Baggerführer L. wurde beim An-

laſſen des Motors eines Stampfers von der Kurbel
am. Kopf und Oberarm ſchwer verletzt. Er mußte
ſofort zu einem Arzt gebracht werden.

Die Aue und ihre Nackhbarschaft

Eintopf-Spendenergebnis.
a. Kriegsdorf. Bei der letzten Eintopf-

ſammlung kamen in den einzelnen Gemeinden
folgende Erträge zuſammen: in Kriegsdorſ
10,20 RM., in Trebnitz 12,50 RM., in Burg-
liebenau 17,10 RM., in Wegwitz 8 RM., in
Pretzſch 15,15 RM., in Wallendorf 13,70 RM.,
in Tragarth 8,45 RM., in Löpitz 4,20 RM.
und in Löſſen 5,10 RM. Das Ergebnis ſteht
nur wenig der Sammlung vom Dezember-
Eintopf nach.
Aus Unſinn wird ein Unglück.

a. Dölzig. Jn der Abdolf-Hitler-Straße warfen
Kinder dieſer Tage eine Fenſterſcheibe ein. Die 38-
jährige Wohnungsinhaberin, Frau Helene H., be-
mühte ſich um die Feſtſtellung der Täter und ſtürzte
dabei aus dem zu ebener Erde gelegenen Fenſter.
Mit einem Unterſchenkelbruch mußte ſie dem Kranken-
haus St. Jakob zugeführt werden.
Die Arbeitsdienſt-Gaukapelle ſpielt.

a. Zöſchen. Heute abend findet im Gaſthof „Deut-
ſcher Hof“ ein Konzert der Arbeitsdienſtkapelle des
Gaues 14 Merſeburg ſtatt. Ab 15 Uhr iſt auf dem
Adolf-Hitler-Platz ein Platzkonzert. Durch guten Be-
ſuch kann die Einwohnerſchaft ihre Verbundengeit

mit den Arbeitsdienſtmännern bekunden.,

Lauckstädt und Umgebung
Wildenken ſelbſt gezogen

1. Knapendorf. Ein Bauer fand im Frühfahr
Eier von Wildenten und ließ ſie von einer Glucke
mit ausbrüten. Die Enten fliegen nun alle Tage
nach dem Teiche, während die zahmen Artgenoſſen
langſam über das Dorfpflaſter watſcheln.

Ergebnis der Eintopfſammlung,
1. Bad Lauchſtädt. Am Sonntag ſammelten die

Mitglieder der Turn- und Sportvereine für den
Eintopf. Das Ergebnis betrug hier, in Schotterey
und Klein- Lauchſtädt 207 Mark.

Turnabend für das WHW.
J. Groß-Gräfendorf. Der Jahnſche Turn-

verein hält in der nächſten Woche zu Gunſten
des WHW. allgemeine Turnabende in der
Turnhalle ab. Dieſe ſollen zu gleicher Zeit
auch werbenden Charakter haben.

Aus dem Geiselta!
W W-9ammelbüchſe geſlo len

T. Neumark. Hier wurde die im Lokal
Schumann aufgeſtellte Sammelbüchſe des
WHW., die durch einige Sonderſpenden be
ſonders gut gefüllt war, von gewiſſenloſen
Burſchen geſtohlen.

Seltene Jagdbeute,
g. Großkayna. Jungbauer Meißner erlegte

auf der Kaynger Flur einen Fuchs von 19 Pfund
Schwere und 1,20 Meter Länge.

Rundk um das Solbad
Verſammlung verlegt.

d. Tollwitz. Die auf den 15. Januar anzeſetzte
Pflichtver ſammlung der NS-Frauenſchaft iſt auf den
22. Januar bei Voigtländer in Teuditz verlegt
worden.

Ueberfall im Unterſuchungsgefängnis
Fünfzehn Jahre Zuchthaus für einen Verbrecher

Halle. Der 42jährige Paul Trautmann
aus Erfurt war wegen Sittlichkeitsverbre-
chens von der Großen Erfurter Strafkammer
am 14. September 1935 zu 4 Jahren Zucht-
haus, 5 Jahren Ehrverluſt und zur Entman-
nung verurteilt worden. Der Angeklagte hat
ſchon eine ganze Reihe ſchwerer Vorſtrafen
hinter ſich, darunter vier Beſtrafungen wegen
Sittlichkeitsverbrechen. Nach der Urteilsver-
kündung ſollte er aus ſeiner Vorführzelle ab-
geholt und der Strafanſtalt überwieſen wer-
den. Als der Strafanſtalts-Oberwachtmeiſter
Grube die Tür zu der Zelle geböffnet hatte
und ſich umdrehte, um vor dem Verurteilten
hinauszugehen, erhielt der Ahnungsloſe plötz-
lich mehrere Schläge miteinemſtar-
ken Eiſenſtabe über den Kopf, ſo daß
er in die Zelle ſtürzte. Tr. warf ſich auf ihn,
entriß dem halb ohnmächtig Daliegenden das
Seitengewehr und ſtach blindlings auf
ihn ein.

Durch den Schmerz der erſten Stichverwun-
r kam der Beamte wieder zu ſich, warf
ſich ſofort auf den ihm körperlich überlege-
nen Gegner und mußte im ganzen ſieben
zum Teil ſchwere Stichverletzungen ent
gegennehmen.

Durch die Aufmerkſamkeit der Reinemache-
frau im Juſtizgebäude, die die Hilferufe des
Beamten gehört hatte, kam der Juſtizwacht-
meiſter Burkhardt gerade noch zur rechten
Zeit in die Zelle, als Tr. in der einen Hand
das Seitengewehr, in der anderen den Eiſen-
ſtab hatte. Nur durch einen Seitenſprung
konnte ſich der Beamte von den Schlägen des
wütenden Mannes retten. Jnzwiſchen kam
der Strafanſtaltsoberwachtmeiſter Wagner mit
einem Gummiknüppel bewaffnet dazu. Als er
zur Vorführungszelle kam Burkhardt war

inzwiſchen, da er waffenlos war, um irgend
eine Waffe zu holen, weggerannt ſah er im
unſicheren Licht der Zelle ſeinen Kameraden
Grube halb zuſammengeſunken in einer Ecke
lehnen und Tr. vor ihm ſtehen. Zwei Schläge
mit dem Gummiknüppel über den Kopf ließen
den Verbrecher zuſammenſtürzen. Jnzwiſchen
war auch der andere Beamte zurückgekehrt.
Tr. aber erhob ſich plötzlich wieder, raſte an
den Beamten vorbeti, noch den Eiſenſtab in
der Hand, während ſie ihm das Seitengewehr
hatten abnehmen können, ſtürmte die Wendel-
treppen hinunter auf den Hof, ſtellte ſich hier
nochmals den zwei Beamten entgegen und
konnte endlich überwältigt werden.

Am Dienstag ſtand Tr. nun vor dem Mit-
teldeutſchen Sondergericht unter der Anklage
der verſuchten Tötung zweier Strafvollzugs-
beamten. Das Gericht war überzeugt, daß
der Angeklagte die Abſicht gehabt hat, die bei-
den Beamten zu töten. Zu ſeinem Gunſten
aber wurde in Betracht gezogen, daß er ſich zu
Unrecht verurteilt fühlte und ſich dadurch in
großer Aufregung befunden habe. Ferner ſei
glücklicherweiſe bei dem verwundeten Be-
amten keine dauernde geſundheitliche Schädi-
gung entſtanden, und nach ärztlichen Gut-
achten würden auch die Nachwirkungen der
Verwundungen noch vergehen.

Der ärztliche Sachverſtändige bezeichnete
den Angeklagten als voll verantwort-
lich für ſeine Taten und das Sonder-
gericht verurteilte ihn wegen Verbrechens in
zwei Fällen gegen den 8 1 des Geſetzes vom
13. Oktober 1933 zur Gewährleiſtung des
Rechtsfriedens, und zwar im Falle Grube zu
10 Jahren Zuchthaus und im Falle Burkhardt
zu 8 Jahren Zuchthaus; beide Strafen wur-
den zuſammengezogen in eine Geſamtſtrafe
von 15 Jahren Zuchthaus.
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Unſere eigenen Fehler ſind der Grund,
warum andere uns Schaden zufügen kön-
nen. Denn wo keine Tür iſt, da iſt auch

Stehr.

Ein barter Schlag
F. Heitere Skizze von Peter Mattheus.

Das Geſpräch fand in einer Dachkammer in
Brooklyn ſtatt. Die Tür der Kammer war feſt
verſchloſſen, und über das Schlüſſelloch hatte
Bobby Flynn zur Sicherheit einen verbeulten
alten Hut gehängt.

„Eine kitzlige Angelegenheit“, ſagte Sam Pit-
terwell und kratzte ſich das Kinn.

„Nicht die Spur“, entgegnete Bobby Flynn.
„Wenn man es richtig anfängt, iſt überhaupt
keine Gefahr dabei. Wer ſoll dir was beweiſen
können?“

Mr. Pitterwell brummte vor ſich hin.
„Paß mal auf!“ ſagte Bobby Flynn. „Die

Sache iſt ganz einfach. Du haſt doch öfter ſchon
mal länger im Büro gearbeitet, wenn die an-
deren nach Hauſe gegangen waren, nicht wahr?“

„Hm“, machte Mr. Pitterwell.
„Na, ſiehſt du!“ fuhr Bobby Flynn fort.

„Am Freitag, wenn die Lohnſumme im Kaſſen
ſchrank liegt, machſt du es genau ſo. Du warteſt,
bis alle anderen weg ſind, und bleibſt hübſch an
deinem Schreibtiſch ſitzen. Weiter haſt du gar
nichts zu tun. So gegen ſieben erſcheine ich
dann.“

„Die Außentür iſt aber verſchloſſen“, warf
Mr. Pitterwell ein.

„Die Tür, die ich nicht aufkriege, möchte ich
ſt mal ſehen“, ſagte Bobby Flynn. „Fch werde
alſo plötzlich bei dir im Zimmer ſtehen. Du
darfſt ſogar ein erſtauntes Geſicht machen.
Dann werden wir in aller Freundſchaft einen
kleinen Scheinkampf aufführen, damit hinterher
ein paar Möbelſtücke recht glaubhaft im Zimmer
herumliegen, du läßt dich von mir auf deinem
Büroſtuhl feſtbinden, ich nehme dir die Schlüſſel
aus der Taſche, ſchließe den Kaſſenſchrank auf,
packe das Geld zuſammen und verſchwinde.
Und ſpäter teilen wir. Fertig!“

„Hm“, machte Mr. Pitterwell.
„Das einzige, was du riskierſt“, fügte Bobby

Flynn hinzu, „iſt, daß du die Nacht gefeſſelt auf
dem Büroſtuhl verbringen mußt. Jch denke,
für die nette runde Summe, die du zu erwarten
haſt, kannſt du dieſe kleine Unbequemlichkeit
ſchon auf dich nehmen.“

Sam Pitterwell kratzte ſich wiederum das
Kinn. „Eine verflixt kitzlige Angelegenheit“,
ſagte er zum zweitenmal. „Warum willſt du es
eigentlich nicht nachts machen, wenn niemand
im Büro iſt?“

„Jdiot!“ ſagte Bobby Flynn. „Weil es viel
leichter iſt, einen Geldſchrank mit dem Schlüſſel
aufzuſchließen, als ihn gewaltſam zu öffnen.“

Dies leuchtete Mr. Pitterwell ein. Als er
kurze Zeit darauf aus Bobby Flynns Zimmer
trat und die dunkle Stiege hinuntertappte, war
er feſt entſchloſſen, den Plan zur Ausführung zu
bringen.

Am Freitag nachmittag ſaß Mr. Sam Pitter-
well, Hauptkaſſierer der Fabrik Dodſon u. Short,
vor ſeinem Büroſchreibtiſch und ſchimpfte. Er
beklagte ſich bitter über die Unſumme von
Arbeit, die ihm aufgebürdet werde, und über
den Undank der Geſchäftsleitung, die Ueber-
ſtunden nicht einmal bezahle. Die beiden Hilfs-
kaſſierer, die im gleichen Zimmer mit ihm
arbeiteten, kannten dieſe Anwandlungen bereits.
Mr. Bruce, der Manager der Firma, ſteckte nur
einmal den Kopf zur Tür herein. Als er Mr.
Pitterwells grimmiges Geſicht ſah, zog er ihn
ſchleunigſt wieder zurück.

Um fünf machten die beiden Hilfskaſſierer
Schluß und verſchwanden. Um viertel ſechs
kam Mr. Bruce eilends aus ſeinem Zimmer
heraus, ſchwenkte den Hut gegen Mr. Pitter-

Das Meer ſoll gebändigt werden
Druckluft gegen ſtürmiſche See Ein alter deutſcher Gedanke wieder aufgegriffen

Als ſich vor einiger Zeit die Tierſchutzvereine
der weſteuro päiſchen Staaten an den Völker-
bund und andere Körperſchaften wandten, um
zu erreichen, daß das Ablaſſen von Oel
auf dem Meer eingeſchränkt werde, wies
man die Tierſchutzvereine darauf hin, daß
meiſt nur noch in ſchweren Notfällen größere
Oelmengen auf das Meer abgelaſſen werden.
Tatſächlich iſt man heute längſt dazu überge-
gangen. auch Oelrückſtände nicht mehr einfach
in das Meer abfließen zu laſſen, ſondern an
Land an die Oelfabriken zurückzuliefern und
reinigen zu laſſen. Die Notfälle aber, von de
nen die Rede war, ſind jene ſchweren Schiffs-
unfälle, die ſich in der Nähe der Küſten im-
mer wieder ereignen und die ſcheinbar unüber-
winöbare Gefahr der Seefahrt darſtellen.

Man konnte nämlich feſtſtellen, daß die
ſchwerbewegliche Oelſchicht auch bei ſtürmiſchem
Wetter ſich gewiſſermaßen wie eine beſänfti-
gende Matte auf die Waſſerfläche legt. Frei-
lich war dieſes Hilfsmittel, um Boote ab-
laſſen zu können und auch ſonſt Rettungs-
manöver einzuleiten, recht koſtſpielig und
außerdem in vielen Fällen zweifelhafter Natur.

Jetzt wird mit engliſchem Kapital ein neuer

flugzeugen gefahrloſes Waſſern bei Zwiſchen-

finanziert wurde, ſich in vollem Umfange be-

Plan zur Durchführung gebracht, der ſich aller
dings bei näherem Zuſehen als eine bereits
recht alte deutſche Erfindung entpuppt.
Man läßt nämlich aus Röhren Druckluft
in das Waſſer austreten. Dieſe Luft verurſacht
im Waſſer größere und kleinere Wirbel. Dieſe
Wirbel aber bilden einen Hemmſchuh für die
Wellenbewegung. Man kann alſo eine ruhige
Meeresfläche erzielen, wenn man dieſe mit
derartigen Druckluftröhren umgibt. Es wäre
zum Beiſpiel möglich. zwiſchen zwei Schiffen
Druckluftröhren zu ſpannen und ſo zwiſchen
ihnen eine recht ruhige Waſſerfläche herzu-
ſtellen oder aber auch um ein Wrack oder ein
in Gefahr befindliches Rettungsboot herum
eine ruhigere Strömung zu erzeugen.

Die Engländer wollen dieſe Erfindung bei
dem ins Auge gefaßten zukünftigen Atlan-
tik-Flugverkehr verwerten, um Waſſer-
ſtationen oder ſchwimmenden Inſeln zu er-
möglichen. Die Praxis wird auch hier erweiſen
müſſen, ob die intereſſante deutſche Jdee, die
hier von den Engländern aufgegriffen und

währt.

wer In verſchwand ebenfalls. Dann wurde
es ſtill.

Um halb ſechs ertönte im Vorraum das Klir-
ren eines Eimers. Die Reinemachefrau war
gekommen und räumte das Büro auf. Als ſie
zu Mr. Pitterwell ins Zimmer wollte, erhielt
ſie einen fürchterlichen Blick zugeworfen und
ſegelte wie eine verängſtigte Henne wieder auf
den Flur hinaus. Sie rumorte eine Weile in
den umliegenden Räumen und ſtellte ſchließlich
ihre Schrubber und Beſen in den Korridor-
ſchrank zurück. Es ſchlug halb ſieben, als ſie
ging. Mr. Pitterwell zündete ſich eine Zigarre
an. Sein Blick war unverwandt auf die Uhr
gerichtet, die auf ſeinem Schreibtiſch ſtand.

Punkt ſieben wurde die Tür ſeines Zimmers
leiſe geöffnet, und Bobby Flynns' Geſicht er
ſchien im Spalt.

„Donner!“ ſagte Mr. Pitterwell verblüfft.
ad n du hereingekommen? Jch habe nichts
gehört.“

„Haſt du gedacht, ich werde Dynamit anwen-
den?“ grinſte Bobby Flynn. Er ſah ſich im
Zimmer um.

Mr. Pitterwell ſtand auf und ging auf ihn zu.
„Na, dann wollen wir mal ſagte Bobby

Flynn und rieb ſich die Hände. „Erſt ein biß-
chen Unordnung machen, was?“

Und im nächſten Augenblick verſetzte er Mr.
Pitterwell unvermutet einen kräftigen Stoß,
der den Kaſſierer mit ziemlicher Wucht gegen
den Schreibtiſch warf. Der rutſchte knarrend
ein Stück zur Seite, das Tintenfaß fiel um,
und ein paar Bücher klatſchten zu Boden.

„Biſt du verdreht?“ ſchrie Mr. Pitterwell
empört und rieb ſich die Bruſt. „Jch denke, das
ſoll ein Scheinkampf ſein?“

„Gib nicht ſo an!“ ſagte Bobby Flynn ſeelen-
ruhig. „Ein paar Beulen und Kratzer mußt du
ſchon abkriegen, ſonſt ſieht die Sache nicht echt
genug aus.“

Er tänzelte nach Art der Boxer im Kreiſe
um Mr. Pitterwell herum und ſchoß urplötzlich
einen linken Haken ab.

Da Mr. Pitterwell raſch den Kopf wegdrehte,
erwiſchte ihn Bobby Flynns Fauſt ziemlich ge-
nau an der Kinnſpitze und zauberte eine Un-
zahl bunter Sterne vor ſeine Augen. uf t

„Uff„Uff ſagte Mr. Pitterwell.Verflixt nochmal
Hier muß bemerkt werden, daß Mr. Pitter-

du Narr!“ knirſchte er wütend und ſchüttelte die

well faſt zweihundert Pfund wog und unge-
wöhnlich maſſig in den Schultern war. Gegen
Sterne vor den Augen hatte er eine entſchiedene
Abneigung.

Mit einem dumpfen Knurren ſtürzte er jäh
vorwärts und ſchoß ſeinerſeits erſtaunlich wild
einen wuchtigen Geraden ab, der Bobby Flynn
drei Meter weit über den Boden trug und in
die Ecke zwiſchen Geldſchrank und Fenſterwand
beförderte. Ein Papierkorb, der dort ſtand,
brach krachend unter ihm zuſammen.

Dies wiederum machte Bobby Flynn wenig
Freude. Aber bevor er dazu kam, weitere
Fineſſen ſeiner Boxkunſt zu zeigen, war Mr.
Pitterwell über ihm und walkte ihn durch, ohne
ſich auch nur im geringſten um feſtſtehende
Regeln zu kümmern. Er droſch einfach darauf
los. Nach genau zwei Minuten und ſiebzehn
Sekunden war der Kampf entſchieden. Sieger
war Mr. Pitterwell. Er packte Bobby Flynn
am Kragen, ſchleppte ihn aus dem Zimmer über
den Flur und warf ihn die Stiege hinab.

„Komm mir ja nicht nochmal in die Quere,

Fauſt. „Jch werd dich lehren, mich aufs Kinn
zu hauen!“

Damit ging er ins Büro zurück, ſchmiß die
Tür hinter ſich zu und fing an, die Spuren des
Kampfes zu beſeitigen. Er rückte den Schreib-
tiſch gerade, trocknete die ausgelaufene Tinte
auf und ſtellte zwei Stühle wieder anf die Beine.
Nur mit dem Papierkorb war nichts mehr zu
machen. Zum Schluß nahm der Kaſſierer ſeinen
Hut und ſperrte die Außentür des Büros ſorg-
fältig hinter ſich zu.

Als er auf die Straße trat, tauchte Bobby
Flynn aus einem benachbarten Hauseingang
auf. Er ſah reichlich mitgenommen aus. „Biſt
du übergeſchnappt?“ ziſchte er. „Biſt du voll-
kommen wahnſinnig geworden? Wir hatten die
Sache ſo ſchön eingefädelt, und nun

Mr. Pitterwell ſagte nichts. Er fing nur an,
langſam und eindrucksvoll die Rockärmel auf-
zukrempeln.

Dies hatte zur Folge, daß Bobby Flynn ſich
erſt langſam, dann immer ſchneller zurückzog
und ſchließlich in einer Art Schaukelgalopp um
die nächſte Ecke verſchwand.

„Du Narr!“ ſagte Mr. Pitterwell noch einmal
und ſtreifte die Aermel wieder herunter. Dann
ſtreichelte er liebevoll ſein Kinn und machte
Bewegungen damit wie ein Nußknacker.

Taxe für den Hufbeſchlag.

Der Gedenktag

15. Fanuar 1936
Vor 13 Jahren (1923): Einnahme Memels

durch die Litauer.
Vor 27 Jahren 1909): Der Dichter Ernſt

v. Wildenbruch ſtarb in Berlin (geb. 3. Fe
bruar 1845 in Beirut.)

Vor 65 Jahren (1871): Schlacht an der Liſaine
bis 17. 1).

Vor 145 Jahren (1791): Der Dichter Franz
Grillparzer in Wien geboren (geſtorben
daſelbſt 21. Jannar 1872).

Vor 164 Jahren (1772): Erſte Teilung Polens,
Weſtpreußen und Netzediſtrikt fallen an
Preußen.

Vor 314, Jahren (1622): Der franzöſiſche Luſt
ſpieldichter Molière (eigentlich Jean Bap
W ooneliv in Paris geboren (geſtorben

Der nützlichſte aller Bäume
Was alles aus der Kokospalme gemacht wird

Auf Ceylon iſt unſtreitig der nützlichſte aller
Bäume, die Kokospalme. Sie iſt vor Hun-
derten von Jahren auf der Jnſel eingeführt
worden, und heute ſind eine Million Morgen
mit Kokospalmen bepflanzt. Jede Palme gibt
70 oder 80 Jahre lang etwa 50 bis 100 Nüſſe
jährlich. Aus den getrockneten Nüſſen wird
die Copra bereitet, die in großen Maſſen bei
der Herſtellung von Margarine, Seife und an
deren Fabrikaten benutzt wird. Auch Kokos-
nusöl wird in großen Mengen ausgeführt.

Aus dem Holz der Kokospalme baut der Ein
geborene auf Ceylon ſeine Häuſer; ſein Fiſch
boot iſt ein ausgehöhlter Kokospalmenſtamm.
Sein einfaches Mobiliar iſt ebenfalls aus dem
Holz der Kokospalme verfertigt, und die
Kokosnußſchalen dienen ihm als Trinkgefäß.
Eine Nußſchale, mit Kokosnußöl gefüllt, iſt
ſeine Lampe. Die Matte, auf der er ſchläft, die
Stricke, die er benutzt, und ſein Beſen, ſind aus
Kokosfaſern gemacht. Der friſche Saft der
jungen Nüſſe iſt ſein Getränk, der weiche Kern
eine beliebte Speiſe. Dieſe Kerne ſind bei den
jungen Nüſſen ganz zart und geleeartig und
haben wenig Aehnlichkeit mit den Kokosnüſſen,
wie wir ſie kennen. Geriebene Kokosnuß er
gänzt ſeine Reisgerichte, und aus den Blumen
der Kokospalme werden Arrak und Palmwein
gewonnen, die bei Feſtlichkeiten hoch geſchätzt
ſind. Eine Art brauner Zucker, den man Jag-
gery nennt, wird aus dem Saft des Stammes
gewonnen. Die ſchönen hellgelblichen Blüten
und die zarten jungen Blätter dienen als
Schmuck.

Die erſten Hufeiſen

Das älteſte in einem Grabe aufgefundene
Hufeiſen ſtammt, wie die übrigen Funde der
ſelben Ausgrabung beweiſen, aus dem Jahre
481 nach Chriſti Geburt. Als der Markgraf
Bonifazius von Toskana, einer der reichſten
Fürſten ſeiner Zeit, ſeine Braut Beatrix
heimfürte, war ſein Gefolge prächtig geſchmückt,
ſogar die Pferde waren nicht mit Eiſen, ſon
dern mit Silber beſchlagen. Jn Mailand gab
es im 12. Jahrhundert bereits eine öffentliche

Das Hufeiſen hat
im Laufe ſeines Beſtehens viele Wandlungen
durchgemacht. Urſprünglich beſaß es weder
Stollen noch Griffe, der unſichere Tritt, den
das Pferd dadurch erhielt, nötigte ſchließlich
zu dieſen Verbeſſerungen. Eine eigentliche Re
gelung des Hufbeſchlages nach anatomiſchen
Grundſätzen iſt erſt etwa 200 Jahre alt.

Der Koffer des Herrn Haberling

4. Fortſetzung.
„Es iſt allerdings richtig! Haberling war

ganz merkwürdig nervös Er ſchien überarbei-
tet, aber es waren doch eigentlich ganz ſon-
derbare Reden, die der Alte vor ſeiner Abreiſe
führte. Als ſei es ein Abſchied für immer!
Aber nein nein wenn ich mich in ihm
wirklich getäuſcht habe

Er wurde in ſeinen Betrachtungen, die ſich
immer um denſelben Punkt drehten durch den
Eintritt des Kriminalrats unterbrochen.

„Dr. Schlüter, bringen Sie etwas Neues
„Jch weiß es ſelbſt nicht.“
Schlüter machte ein ſehr ernſtes Geſicht, der

Geheimrat bot ihm einen Seſſel an, und der De-
tektiv ſah lange vor ſich hin, als kämpfe er mit
einem Entſchluß.

„Glauben Sie an Haberlings Schuld
Der Geheimrat ſeufzte tief auf.
„Jch wehre mich mit allen Kräften dagegen.“
„Jch bitte Sie, mir die Frage ganz klar zu

beantworten. Glauben Sie an Haberlinas
Schuld„Wenn ich ganz offen ſein will: Jch kann
trotz aller Beweiſe nicht daran glauben.“

„Jch auch nicht.“
Das klang ſo ſeltſam feſt. ſo geradezu heraus-

fordernd, daß der Geheimrat ſtutzte.
„Sie haben irgend etwas im Sinn?“
„Herr Geheimrat, ich halte es für meine Auf-

gabe, in einer ſolchen Sache, die über die Ehre
eines Menſchen entſcheidet, ganz unparteiiſch zu
prüfen.“

„Wo wollen Sie hinaus
„Werden Sie es mir nicht übel nehmen, wenn

ich zu Jhnen ganz offen ſpreche? Auch wenn
ich Dinge berühre, die Sie ſehr tief treffen
könnten
Ihre Worte werden immer rätſelhafter.“

Roman Von Otfrid von Hanstein
„Jch möchte vorausſchicken. daß das, was ich

ren ſagen will, nicht etwa ein Verdacht ſein
ſoll.

Der Geheimrat wurde totenblaß und glaubte
zu verſtehen.

„Betrifft das, was Sie mir mitteilen wollen
meinen Sohn?“

„Jch weiß es eben ſelbſt nicht.“
„Jetzt ſpannen Sie mich gefälligſt nicht länger

auf die Folter.“
„Jſt Jhnen der Italiener Alberto Romaaglio

bekannt?“
Der Geheimrat machte große Augen.
„Meinen Sie vielleicht den ſchwindelhaften

Inhaber der ſogenannten Ftaliafarbwerke?“
„Allerdings!“
„Was iſt mit dem Mann?“
„Stehen Sie mit ihm in irgendwelcher Ge-

ſchäftsverbindung?“
„Gott ſei Dank nein. Der Menſch war aller-

dings vor meiner Abreiſe verſchiedene Male
bei mir und wollte mich bereden, mich in irgend-
einer Form, vielleicht durch Uebertragung un-
ſerer Vertretung in Jtalien, mit ihm zu liieren.
Jch hatte mich aber vorher erkundigt und er-
fahren, daß dieſer Mann ein völlig mittelloſer
Glücksritter iſt und habe ihn gründlich abfal-
len laſſen.“

„War Jhr Herr Sohn derſelben Anſicht?“
„Allerdings nicht. Alberto Romaaglio iſt ein

Blender, und mein Sohn glaubte ihm mehr
als ich.“

„Sie wiſſen alſo nicht, daß Jhr Herr Sohn
mit einer größeren Summe an dem jetzt erfolg-
ten Zuſammenbruch der Firma Romaaglio in
Rom beteiligt iſt?“

Der Geheimrat war aufgeſprungen.
„Mein Sohn? Das iſt unmögaglich.“
„Sie wiſſen, Herr Geheimrat, daß ich durch

meine langjährige internationale Tätigkeit ſo
ziemlich in allen Ländern der Welt Freunde
habe, mit denen ich zuſammenarbeite. Natür-
lich auch Jtalien. Weil nun Haberlein zuerſt
beabſichtigte, nach Rom zu gehen, habe ich für
ulle Fälle auch einen dortigen Kollegen, mit
dem ich wiederholt zuſammen gearbeitet habe,
beauftragt, Nachforſchungen anzuſtellen und
dieſer hat mir heute dieſen Zeitungsausſchnitt
geſchickt, der Sie unter den obwaltenden Um-
ſtänden vielleicht intereſſieren dijrfte.“

Der (Geheimrat nahm mit einer raſchen Be-
wegung das Zeitungsblatt. das ihm Schlüter
reichte und las.

„Der Zuſammenbruch der Schwindelfirma
Romaglio zieht immer weitere Kreiſe. Es
ſcheint ſogar daß die erſtklaſſige und ſonſt ſo
vorſichtige Firma der Mitteldeutſchen Farb-
werke in Berlin in Mitleidenſchaft gezogen
wurde. Wie der Konkursverwalter mitteilt hat
der Juniorchef dieſer Werke in einer Höhe von
fünfzigtauſend Mark Bürgſchaften übernom-
men, die jetzt zahlbar werden. Der junge
Mann ſcheint die Vorſicht ſeines Vaters nicht
geerbt zu haben.“

Geheimrat Marſilius war wieder in den Seſ-
ſel geſunken und ſagte nach einer Pauſe mit
faſt lallender Stimme:

„Fünfzigtauſend Mark?“
Schlüter nickte ſehr bedeutſam.
„Genau fünfzigtauſend Mark.“
Marſilius branuſte auf.
„Herr, wollen Sie vielleicht ſagen, daß mein

Sohn
„Herr Geheimrat, ich will gar nichts ſagen.

Jch habe vorher erklärt, daß ich es nur für
meine Pflicht halte

Der Geheimrat hatte kaum zugehört. Sein
Temperament ging mit ihm durch, und er
machte eine haſtige Bewegung zum Zimmer
ſeines Sohnes hinüber.

„Was wollen Sie tun?“„Meinen Sohn fragen, was ſonſt
„Um Gottes willen Ruhe. Fch habe doch kei-

nen Verdacht.“
„Wenn Sie den nicht hätten,

nicht gekommen ſein. Herr, wiſſen Sie, was
würden Sie

Sie tun? Sie verdächtigen meinen Sohn des
Diebſtahls!“

„Aber nein.“
„Marſilius hatte bereits die Tür geöffnet,

aber das Zimmer war leer.
„Richtig! Er wollte ia

anwalt Zwinger.“
„Jch bitte Sie, bleiben Sie ruhig.“
Der Geheimrat war blutrot im Geſicht und

ging mit großen Schritten auf und nieder.
Er ſprach aber nicht zu Schlüter. deſſen An
weſenheit er ganz vergeſſen zu haben ſchien.

„Er redete von perſönlichem Aerger. Er war
übertrieben nervös, er

Marſilius ſetzte ſich vor des Sohnes
Schreibtiſch und blätterte mit zitternden Hän-
den in des Sohnes Briefmavpe, die auf dem
Schreibtiſch lag, daß die Blätter nur ſo herum-
flogen.

„Ruhe, Herr Geheimrat.“
„Seien Sie ietzt gefälligſt ſtill Man ver-

dächtigt meinen Sohn nicht. wenn man nichts
weiß.“

Sein Ton war ausgeſprochen grob. und
jetzt zerrte er die ungeſchloſſene Schublade
heraus und wühlte in den Papieren.

„Da da!“
Jetzt ſaß der alte Mann mit zurückgelehntem

Oberkörvper in dem Stuhl und hielt ein Papier
in der Hand. Verſuchte zu leſen aber ſeine
Finger zitterten. Sein Geſicht war vlötzlich
das eines ganz alten Mannes geworden. Mit
müder Bewegung reichte er Schlüter das Pa
pier

„Leſen Sie leſen Sie vor ich kann nicht.
Die Buchſtaben tanzen vor meinen Augen.“

Erſchüttert nahm der Kriminalrat den
Bogen.

„Siqnor Gerhard Marſilius!
Es wird Jhnen bekannt ſein daß die Firma

Alberto Romaalio zuſammengebrochen iſt und
daß der Jnhaber ſich wegen betrügeriſchen Ban
kerotts in Haft befindet. Jn den beſchlag-

zu dem Patent-

nahmten Akten befindet ſich ein Büraſchafts-
ſchein in Höhe von ftünfzigtanſend Mark von

Da ich ännehme, d es r
evorſtehende

Jhrer Hand.
nicht angenehm wäre, in die
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Das Bombardement von Valpargiſo
Ein merkwürdiger Flotktenzwweikampf vor ſiebzig Fahren Wie chileniſche
Admirale Krieg führen wollten Ein von Spanien abgelehnter Vorſchlag

Das Bombardement der offenen und unbe
feſtigten Hafenſtadt Valparaiſo an der Küſte des
Stillen Ozeans, das zu Beginn des Jahres 1866
im Verlauf des ſpaniſche-chile niſchen
Krieges vor ſich ging, gehört längſt der Ge-
ſchichte an. Die Welt hat inzwiſchen ſchlimmere
Dinge kennen gelernt, aber es lohnt ſich, auf
dieſe Beſchießung zurückzukommen, weil damals
zum erſtenmal der Vorſchlag gemacht wurde
(von chileniſcher Seite), das bevorſtehende See
gefecht zehn Meilen vor der Stadt als eine Art
Zweikampf mit gleichverteilten Kräften durch-
zuführen.

Es war zur Zeit, als Spanien gewiſſer-
maßen in Erinnerung an längſt entſchwun-
dene Herrlichkeit, plötzlich eine ungewöhnliche
Tätigkeit auf dem Gebiete der äußeren Politik
entfaltete. Die Marokkaner wurden in einem
Kriege beſiegt und mußten Gebiete abtreten.
Spaniſche Soldaten kämpften gemeinſam mit
den Franzoſen in Cochinchina. Die Republik
San Domingo ſtellte ſich für eine gewiſſe Zeit
unter ſpaniſche Herrſchaft. Spaniſche Trup-
pen wurden in Mexiko gelandet, und in den
Jahren 1864 und 66 ſpielten ſich die bewaff-
neten Konflikte mit Peru und Chile ab. Der
Streit mit Chile war durchaus keine Ange-
legenheit, zu der ein beſonderer Anlaß vor-
lag. Er wurde nach dem Grundſatz „Macht
geht vor Recht“ ſo ziemlich vom Zaun ge-
brochen. Die Sache nahm aber eine für Spa-
nien ungünſtige Wendung, da es der chile-
niſchen Regierung gelang, mit Peru und
Ecuador ein Schutz- und Trutzbündnis gegen
Spanien abzuſchließen.

Anfang Februar im Jahre 1866 befand ſich
ein chileniſch-peruaniſches Ge-ſchwader, aus vier Schiffen beſtehend, in
den ſüdlichen Gewäſſern Chiles. und zwar in
der Nähe des Forts Ancud. Zwei ſpaniſche
Kriegsſchiffe: „Villag de Madrid“ und die Kor-
vette „Blanca“ erſchienen plötzlich am Hori-
zont, um jenes Geſchwader anzugreifen. Die
weit kleineren chileniſchen und peruaniſchen
Schiffe zogen ſich bald hinter das Fort in eine
Meerenge zurück. Nur eins von ihnen blieb
tapfer auf offener See, um das Gefecht fort-
zuſetzen und die Spanier zu reizen, die anderen
Schiffe zu verfolgen, Nach zwei Stunden zogen
ſich auch die ſpaniſchen Schiffe zurück.

Das war der Beginn des ſpaniſchchileniſchen
Streites, um deſſen Beilegung der engliſche
und der franzöſiſche Geſchäftsträger ſich be
mühten. Dieſe Vermittlungsvorſchläge waren
offenbar im Intereſſe Spaniens gemacht, um
ihm einen ehrenvollen Ausgang aus einer
Sackgaſſe zu verſchaffen, in die es ſich ſelbſt
unkluger Weiſe verrannt hatte. Kurz und gut
es geſchah nichts, im Gegenteil, Spanien ſetzte
ſeine Blockademaßnahmen an der chileniſchen
Küſte fort. Was den Spaniern an Schiffen
zur Verfügung ſtand. wurde in den Gewäſ-
ſern von Valparaiſo konzentriert. Spaniſche
Offiziere ſprachen bereits offen von dem bevor
ſtehenden Bombardement der Stadt. was man
aber für eine leere Drohung hielt, da ſich kaum
annehmen ließ, daß die ſpaniſche Regierung
eine offene Handelsſtadt, die faſt nur von Aus-
ländern bewohnt war, zum Ziel ihrer Angriffe
machen werde.

Durch Vermittlung der ausländiſchen Ge-
ſchäftsträger wurde noch hin und her verhan-
delt; aber der ſpaniſche Admiral Nunez ſtellte
ein befriſtetes Ultimatum. dos die chile-
niſche Regierung verwarf, worauf Nunez mit-
teilte, daß er ſeinen Schiffen den Befehl erteilt
habe, das Feuer gegen Valparaiſo am 31. des
Monats zu eröffnen. Die meiſten Einwohner
trafen jetzt alle Vorbereitungen, die Stadt zu
verlaſſen und entfernten ſich ſo raſch, wie die

Betriebsmittel der Eiſenbahn es nur zuließen.
Alle Wagen in der Stadt und Umgegend waren
herbeigeſchafft. Die großen Schwimmdocks wur
den im Hafen verſenkt, um ſie vor den ſpa-
niſchen Geſchützen zu ſichern. Der Notenwech-
ſel zwiſchen der chileniſchen Regierung und

dem ſpaniſchen Admiral auf der Reede ging in
dieſer aufgeregten Zeit noch hin und her.

Der 30. März war der letzte von dem
Admiral Nunez bewilligte Gnadentag vor
dem angekündigten Bombardement. Der Aus-
zug der Bevölkerung wurde zu einer Maſſen-
flucht. Straßen waren mit Wagen, Karren und
beladenen Maultieren gefüllt. Es war gerade
ein Karfreitag, der Tag, an dem ſich ſonſt
alle Kirchen mit Gläubigen füllten. Auch die
ausländiſchen Diplomaten hatten proteſtiert;
aber Nunez ſandte das Schriftſtück mit dem Be-
merken zurück, ihr Ton ſei nicht würdig genug,
um eine Antwort zu verdienen.

Herausforderung zum Flottenduell

Nachdem die chileniſche Regierung eingeſehen
hatte, daß all ihr Mühen umſonſt war, den
ſpaniſchen Admiral zur Aufgabe des angekün-
digten Bombardements zu bewegen, griff ſie zu
einem letzten, außergewöhnlichen Mittel, das in
dem Vorſchlag gipfelte, einen Kampf zwiſchen
den beiden feindlichen Geſchwadern altszu
tragen. Jn dem Schreiben hieß es wörtlich:
„Da die ſpaniſchen Kriegsſchiffe den chileniſchen
und peruaniſchen unvergleichlich überlegen
ſind, nicht bloß in bezug auf Anzahl der Ka-
nonen, ſondern auch durch die Anweſenheit
der ſpaniſchen Panzerfregatte „Numancia“, ſo
iſt es der Billigkeit gemäß, daß die letztere an
dem Gefecht keinen Anteil nimmt. Die Ele-
mente des Kampfes werden dann gleich ſein.
Und damit der Nebel und die Hinderniſſe des
Jnſelarchipels nicht als eine Urſache der Ver-
weigerung angeſehen werden. ſo willigen Sie
ein, daß das Gefecht zehn Meilen von Val-
paraiſo, dieſer Stadt gegenüber ſtattfindet; das
chileniſch-peruaniſche Geſchwader wird ſich ſo-
fort nach dieſem Punkt begeben. Was alles
übrige betrifft, ſo werden die Einzelheiten des
Kampfes von dem Commodore Rodgers, dem
Befehlshaber der nord amerikaniſchen Seemacht
geregelt werden, welcher wohl einwilligen wird,
Kampfrichter zu ſein. Das Ergebnis dieſes
Kampfes wird das Ende des Krieges entſchei-
den, wenn die Tapferkeit und der ritterliche
Geiſt, worauf er ſo ſtolz iſt, keine leeren Worte
ſind, ſo kann Admiral Nunez dieſen internatio-
nalen Zweikampf nicht verweigern, der den
rechtlichen Formen gemäß iſt, mit denen der
Krieg zwiſchen ziviliſierten Völkern geführt
werden ſoll und der den Jntereſſen des Frie-
dens und der Menſchlichkeit entſpricht
Der ſpaniſche Aömiral Nunez beantwortete
dieſen Vorſchlag, wie nicht anders zu erwarten,
mit einer reinen und einfachen Weigerung.

„Es lebe die Königin!“
Der verhängnisvolle 31. März brach an. Das

ſpaniſche Geſchwader lag im Hafen zum Feuern
bereit. Kurz nach acht Uhr gab die „Numan-
cia“, die einen Platz mitten in der Bucht ein
genommen hatte, zwei Kanvnenſchüſſe als letzte
Warnung ab. Auf dem Fort San Antonio ging
die chileniſche Nationalflagge in die Höhe. Tau-
ſende von Zuſchauern hatten ſich auf den Ber-
gen rundherum eingefunden und erwarteten
den Augenblick der Beſchießung. Um neun Uhr
eröffnete die „Blanca“ unter dem Ruf: „Es
lebe die Königin!“, der von allen ſpaniſchen
Schiffen herüber dröhnte, das Feuer gegen
das Zollhaus, und das Flaggſchiff „Villa de

Madrid“ folgte ſofort dieſem Beiſpiel. Die nur
400 Meter entfernten Zollſchuppen boten einen
ſicheren Zielpunkt. Jeden Augenblick kündigte
eine Staubwolke, die ſich aus dem Dach oder
aus den Mauern erhob, den Schuß einer Voll
kugel an. Von Zeit zu Zeit ſah man den weißen
Rauch und die Flammen, die auf die Explo
ſion einer Granate folgten. Dann wurde das
Feuer gegen die Börſe, die Jntendantur und
gegen die benachbarten Gebäude gerichtet. Die
Schiffe ſchoſſen jetzt ganze Breitſeiten ab. Auch
das Hoſpital, das Armenhaus und viele Pri-
vatgebäude, obgleich ſie die weiße Flagge auf-
gepflanzt hatten, wurden beſchoſſen.

Gegen ödreiviertel Elf ſteckte eine Granate
das Badehaus in Brand. Die Flammen brei-
teten ſich ſchnell aus und pflanzten ſich auf der
anderen Seite der Straße fort. Kurz nach
Zwölf hißte die „Numancia“ ihre Flagge am
Fockmaſt, was auf das Ende des Bombarde-
ments hindeutete. Auch die anderen Schiffe
ſtellten ihr Feuer ein und ſegelten nach dem
Admiralsſchiff. Die Tauſende,. die dieſem
ſchrecklichen Schauſpiel von den Bergen aus zu
geſehen hatten, eilten jetzt in die Stadt zurück,
um das Feuer löſchen zu helfen, und um ſich
von dem Schaden zu überzeugen, den ihre Häu-
ſer genommen hatten. Eine unheimliche Ruhe
machte ſich in der Stadt breit. Am nächſten
Tage, am Oſterſonntag, wurde der Gottesdienſt
in allen Kirchen wie üblich abgehalten. Jener
Befehlshaber der nord amerikaniſchen See-
macht, Kommodore Rodgers, den die chileniſche
Regierung als Kampfrichter vorgeſchlagen
hatte, aber begab ſich an Bord des ſpaniſchen
Admiralſchiffes, und brachte die Verſicherung
zurück, daß Admiral Nunez für den Augen-
blick nicht die Abſicht habe, das Bombardement
der Stadt zu wiederholen.

Die Nachrichten über das Bombardement von
Valparaiſo wurden in Europa und Amerika
mit großer Entrüſtung aufgenommen. Man
empörte ſich darüber, daß die Spanier die Ge-
bäude der offenen Hafenſtadt mit glühenden
Kugeln, Bomben und Brandraketen beſchoſſen
hatten, und bezifferte den Verluſt, den der
fremde Handel durch die Beſchießung erlitte
hatte, auf acht Millionen Dollar. Z. T.d

Eine Spinne, die nicht ſpinn
Nicht alle Spinnen ſpinnen Netze. Während

bei den meiſten Spinnen die Netze dazu dienen,
die Beute zu fangen, betreiben die anderen
Spinnen die Jagd auf abweichende Art. Zu
dieſen Spinnen, die keine Netze haben, gehört
die Wolfsſpinne, die ſich während des
Tages unter Steinen, im Moos und unter ge-
fallenen Blättern verbirgt und meiſt erſt bei
Nacht ihr Verſteck verläßt, um auf Jagd zu
gehen. Dieſe Wolfsſpinnen fühlen ſich auf
dem Waſſer ebenſo heimiſch wie auf dem Lande.
Sie wagen ſich auf die Oberfläche des Waſſers
und gehen mit Leichtigkeit darauf. Das Wolfs-
ſpinnenweibchen wird ſeinem Gatten beſonders
gefährlich, weil es ihn, wenn er ſeine Schuldig-
keit getan hat, erbarmungslos verſpeiſt, wenn
es ihm nicht gelingt, ſich rechtzeitig in Sicher-
heit zu bringen. Das Weibchen legt die Eier
in eine Art ſeidenen „Pompadour“, den es
unter dem Leibe trägt. Dieſe Bürde ſcheint es
jedoch durchaus nicht zu beſchweren, denn es
geht weiter auf Jagd wie vorher, bis die
Jungen auskriechen. Auch dann noch erweiſt
es ſich als gute Mutter, denn ſie trägt die klei-
nen Geſchöpfe, die ſich an ſie anklammern, auch
in der erſten Zeit nach dem Auskriechen mit
ſich herum. Die Spinnchen ſitzen auf ihrem
Rücken oder auf ihrem Kopf, aber die Tierchen
achten immer darauf, daß ſie die Augen der
Mutter nicht zudecken.

Die Wolfsſpinne iſt eine geborene Kämpfe-
rin. Wenn ſie mit einem anderen Weibchen
zuſammentrifft, gibt es kein Zögern. Die bei-
den Weibchen fliegen aufeinander los und
kämpfen. Während des Kampfes werden die

Jungen, die ſich an den Körper der Mutter
klammern, beiſeite geworfen, aber die jungen
Spinnen bleiben in der Nähe und ſehen den
verſchiedenen Phaſen des Kampfes zu. So ein
Kampf endet faſt immer mit dem Tode des
einen Weibchens, und wenn das Ueberlebende
nicht allzu ſchwer beſchädigt iſt, kommen ſofort
die Jungen, auch des getöteten Weibchens, her
beigelaufen, klettern an den Beinen der Sie
gerin in die Höhe und verteilen ſich über ihren
Körper. Das Weibchen hat alſo den Kampf ge
wonnen. Doch während es in Gras und ge
fallenen Blättern umherſtreift, fallen viele der
Spinnenkinder herunter und verſchwinden auf
dieſe Weiſe. Häufig bekämpfen ſich auch ſchon
die Spinnenkinder, und es gehört zu den
Selbſtverſtändlichkeiten, daß die ſiegende
Spinne die beſiegte verzehrt.

Rätſel-Ecke

Kreuzworträtſel

T 7 f7

10 12 I
17 15

s r 222 3
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27 28
Bedeutung der einzelnen Wörter a) von

links nach rechts: 1 ſchmaler Bergrücken,
)4 Milchfett, 7 Stadt in Britiſch-Jndien, 8 Kröte,
9 weiblicher Vorname, 10 weiblicher Vorname,
12 Geſchenk, 14 Titelheld eines Dramas von
Shakeſpeare, 15 morgenländiſcher Fürſtentitel,
16 Stadt in Thüringen, 19 ausländiſches Laſt-
tier, 22 Gewürz, 23 Gebirge in Rußland,
24 Gewürz, 25 Verwandte, 26 Salzlöſung,
27 Haustier, 28 Schornſtein;

b) von oben nach unten: 1 Teil des Beſtecks,
2 Kampfbahn, 3 Amtsgewand, 4 Tadel, 5 König-
reich in Hinterindien, 6 Längenmaß, 11 Nieder-
ſchlag, 13 britiſche Provinz in Hinterindien,
16 Getreidebündel, 17 übergroßer Menſch,
18 Krebstier, 19 Name einer preußiſchen
Königin, 20 Stadt in Griechenland, 21 Baum-
gang.

Silbenkreuzrätſel

Statt der Ziffern ſind Silben zu
1 2 ſetzen, ſo daß bedeuten:

1--2: Gewürz, 11-5: Getränk,2—-3: Freiſtaat in Südamerika, 3--4:
Befehl, 4-1--6: Waſſerfall, 5--1:
Nebenfluß der Wolaga, 5--2: muſika-
liſches Werk, 5--6: Gedichtart, 6-1:
rechneriſcher Begriff. 6—16: Zeit
raum.

Ruhe nach dem Sturm

Weil der Vulkan zu ungebärdiag tat,
Wußt ich mir ſchließlich keinen andern Rat,
Als wegzunehmen ihm den endloſen Tag,
Worauf er ſtill und friedlich in Polen laag.

„;„;ZJ „;àLQqJZ JZT J S T T T T T T -T—-—W——————— S 7Gerichtsver handlungen verwickelt zu werden,
erſuche ich Sie, der Einfachheit wegen, dieſe
fünfzig Tauſend Mark umgehend an mich zu
überweiſen. Dieſe Aufforderung ageſchieht, um
Jhnen Koſten und Aufſehen in der Oeffentlich
keit zu erſparen,

Der Konkursverwalter: Cäſare Fenice.“
„Es iſt unverantwortlich von meinem Sohn.

Er muß es in meiner Abweſenheit getan haben.“
Dann ſchaute der Geheimrat auf und ein faſt

flehender Blick traf den Kriminalrat.
„Aber deswegen iſt doch nicht geſagt, daß mein

Sohn
„Ganz gewiß nicht.“

Wieder entſtand eine Pauſe, dann kam dem
Generaldirektor ein neuer Gedanke

„Von wann iſt der Brief datiert?
heute gekommen?“

„Er iſt am vergangenen
gegangen.“

Die Lippen des Geheimrats lallten agareiſen-
baft.

„Alſo zwei Tage vor dem Diebſteohl der fünf-
zigtauſend Mark. Unbegreiflich. Warum war
mein Sohn nicht zum wenigſten Mann genug.
um mir es zu ſagen. Um fünfzigtauſend
Mark laſſe ich doch meinen Sohn nicht im
Stich, ſelbſt wenn er eine Dummheit begangen
hat.“

Er zuckte zuſammen.
„Ach ſo! Mein Sohn wußte ja nicht. daß ich

am Sonnabend heimkam. Er glaubte, ich
käme erſt ſpäter. Aber nein. Er war ja eigent-
lich erſt heute ſo nervöss. Das mit dieſem
Schreiben iſt ja eine Woche her. Er muß
ent noch eine andere Nachricht erhalten ha-

en.
Marſilius wandte ſich wieder dem Schreibtiſch

zu, aber ſeine Hände ſanken ſchlaff an ſeinem
Körper herunter.

„Fch kann nicht. Herr Kriminalrat, ſehen
Sie nach.“
„„Fch habe kein Recht, in dem Schreibtiſch des
Herrn Seniorchefs zu ſuchen.“

Der Geheimrat wurde wieder erregt.
„Jch wünſche es. Jch beauftrage Sie Fch

will Klarheit haben. Ich will wiſſen, was mein

Jſt er
Donnerstag ein-

Sohn in meiner Abweſenheit hinter meinem
Rücken getan hat.“

„Wenn Sie es mir in ſo entſchiedenem Tone
befehlen.“

„Unſinn. Jch kann Jhnen gar nichts befehlen.
Ich bitte Sie. Verſtehen Sie doch, was in mir
vorgeht. Als Vater! Jch bitte Sie, bitte Sie
herzlich. Es wäre ja möglich, daß

Dr. Schlüter ſuchte in ſeiner ruhigen Art
unter den vom Vater bereits in wilde Un-
ordnung gebrachten Papieren. Es waren nur
belangloſe Schriften, Geſchäfts- und Privat-
briefe. Dann aber zuckte ſeine Hand und er
warf einen erſchreckten Blick auf den Geheim-
rat.

„Was haben Sie gefunden?“
„Ein Brief aus Rom., der nach dem Poſt-

ſtempel erſt heute gekommen iſt.“
„Leſen Sie vor.“
„Jch möchte erſt ſelbſt.“
„Blödſinn. Jch bin kein altes Weib, da

geſchont werden muß. Leſen Sie vor.“
„Er iſt wieder von dieſem Konkursverwalter

Cäſare Fenice.“
„Und?“
„Jch bin verwundert, von Jhnen die ver-

ſprochene Geldſendung nicht erhalten zu haben.
Der Signor Waldemar Haberling, der ſie mir
nach Jhrer Mitteilung überbringen ſollte, iſt
nicht im Hotel Ludovici in Rom angekommen.
Jch erbitte ſofortige Aufklärung. Cäſare
Fenice.“

Schlüter war tödlich erſchrocken, der Geheim-
rat ſaß wie verſteinert in ſeinem Stuhl. All-
mährtich kam die Farbe in ſein Geſicht zurück
und er ſagte mit einer harten, fremden Stimme:

„Geben Sie mir den Brief, das will ich ſelbſt
leſen.“

„Seien Sie überzeugt, Herr Geheimrat.“
„Jetzt keine Teilnahmebezeigungen, ich

kein nervenſchwacher Backfiſch.“
Er nahm den Brief und las. Las ſo lang-

ſam, als müſſe er jedes Wort buchſtabieren.
Dann lachte er hell und gellend auf.

„Jch bitte
„Si haben recht. zum Lachen iſt das gewiß

nicht. Alſo mein Sohn! Mein eigener Sohn

bin

beſtiehlt meine Kaſſe, und mein Prokuriſt iſt
mit ihm im Bunde, und ich nein es iſt zum
Lachen.“

Und wieder lachte er bitter; aber bald ging
dieſes fürchterliche, unnatürliche Lachen in ein
Stöhnen über. Er legte den Kopf in die
Hände und dieſe auf die Schreibtiſchplatte.
Der Kriminalrat betrachtete erſchüttert den
Schmerz des Vaters.

„Herr Geheimrat. Jch habe trotz der faſt un
widerlegbaren Beweiſe. die gegen Haberling
ſprachen, Ihnen offen geſagt, daß ich an ſeine
Schuld nicht glaube. Jch glaube auch jetzt
noch nicht an eine Schuld Jhres Sohnes.“

„Noch immer nicht?“
„Wenn es ſo wäre, wie Sie ſagten, warum

iſt dann Haberling nicht nach Rom, ſondern
nach Jſtanbul gefahren?“

Wieder lachte der Geheimrat grimmig.
„Warum? Das will ich Ihnen ſagen! O,

jetzt kommen einem ja ganz neue Erleuchtun-
gen. Ja, ſolange man noch ſo dumm war, an
die Anſtändigkeit der Menſchen zu glauben, ſo-
lange hatten die blöden Gedanken eben Hem-
mungen. Wenn man ſich aber erſt zu der
Ueberzeugung durchgerungen hat, daß ſie alle
Spitzbuben ſind, dann iſt das viel einfacher.
Schön! Mein Sohn und mein Prokuriſt rau-
ben gemeinſam die Bank aus. Nehmen hübſch
vorſichtig nur die nichtaufgezeichneten Scheine.
Der alte Gauner packt uns, um uns ſicher zu
machen, Zeitungspapier in den Treſor und
deſigniert es als ſechzigtaugſend Mark. Unter-
wegs überlegt er ſich die Sache. Geſtohlen iſt
nun mal. Warum ſoll er den Raub wieder
hergeben. Er brennt einfach hübſch allein da
mit durch und läßt ſeinen Spießgeſellen ſitzen.“

„Aber, Herr Geheimrat, das iſt ja nicht
wahr.“

„Nicht wahr? Natürlich iſt es wahr.“
„Erſt müſſen wir mit Jhrem Sohn reden.“
Es wurde laut an die Tür gepocht und ein

Bon trat ein,
„Ein Eilbrief an

Schlüter,“
Herrn Kriminalrat Dr.

Der Detektiv war dem Boy entgegengegan-
gen und nahm ihm den Brief ſo ab, daß dieſer
den Geheimrat in ſeiner Verzweiflung nicht ſah.
Dann ſchloß er die Tür. öffnete und las.

„Herr Geheimrat, da kommt aus Jſtanbul
wieder eine ganz merkwürdige Nachricht.“

„Leſen Sie vor. Fch denke, jetzt gibt es nichts
mehr, was mich erſchüttern könnte.“

„Es iſt ein Flugzeugbrief von meinem dor-
tigen Freunde, dem Detektiv Klaſim Bekir
Bey. Etwas ganz tolles. Er teilt mir dort
mit, daß der Packen mit den ſechzigtauſend
Mark, die Haberling, wie wir annehmen. mit-
genommen, auf Veranlaſſung des Attachés
von Salten in der Bank geprüft wurde. Es
hat ſich herausgeſtellt. daß die Scheine ge-
fälſcht waren.“

Der Geheimrat ſtand auf.
„Gefälſcht? Falſche Scheine?“
„Das ſchreibt mir Kiaſim Bekir.“
„Und die fünfzigtauſend, die ich in den Tre-

ſor gelegt hatte
„Von denen ſchreibt er nichts.“
„Gefälſchte Scheine! Großartig! Wer hat ſie

gefälſcht? Mein Sohn? Waldemar Haber-
ling? Oder vielleicht ich oder Sie, Herr Kri-
minalrat? Oder hat vielleicht der brave Käu
fer, dem Haberling ſeine Villa gegeben, ihm
falſche gegeben? Aber nein! Dazu iſt Haber-
ling zu ſchlau.“

Er hörte auf und ſah den Kriminalrat an.
„Dr. Schlüter, was nun? Sind wir alle

in einem Tollhaus?“
„Jch glaube, wir ſind noch lange nicht auf dem

richtigen Wege. Jch denke, es iſt am beſten, ich
ſetze mich heute mittag in das Flugzeug und
fahre auf dem ſchnellſten Wege nach Jſtanbul.“

„Tun Sie das. Jſt gleich, was es koſtet. Aber
mein Sohn?“

„Erſt müſſen wir wiſſen, was er dazu ſagt.“
Wieder traf ihn ein weher Blick des Geheim-

rats, und Schlüter ſagte feſt und leiſe:
„Man darf niemanden verurteilen, den man

es nicht gehört hat.“
Marſilius ſah ihn an.

(Kortſesung folgt.
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(3. Fortſetzung.)
Ueberhängende Aeſte rauben den Beeten die

Sonne,.

Als der Nachbar Junold ein paar Wochen
ſpäter vor der vollendeten Tatſache ſtand, zwar
er vernünftig genug, das gutnachbarliche Ver-
hältnis nicht durch Aeußerungen des Unmuts
zu beeinträchtigen, nahm vielmehr mit Ge-
nugtunng von den Verbeſſerungen Kennt-
nis, die Amanns im bisher ſo vernachläſſig-
ten Garten zuwege brachten; ihm hatte es oft
genug in den Fingern gekribbelt, wenn er in
ſeinen Angelegenheiten auf peinliche Ordnung
und Sauberkeit bedacht tatenlos zuſehen
mußte, wie Unachtſamkeit nebenan vielSchönes und Ausgeſtaltungsfähiges hatte
verkommen laſſen. Gern half er den neuen
Beſitzern mit Ratſchlägen, die er aus dem
reichen Schatz langjähriger Erfahrung ſchöpfte,
und erklärte ſich widerſpruchslos bereit, zu
Amanns Garten hinüberhängende Aeſte
ſeiner Obſtbäume abzuſägen, um den Sonnen-
ſtrahlen Zutritt zu deſſen Beeten zu geben.
Das war dem jungen Ehepaar ein großer Ge-
falle. Man darf nämlich überhängende
Zweige, die den Gebrauch des Gartens be-
einträchtigen, nicht ohne weiteres ab-
ſchlagen, ſondern iſt verpflichtet, denEigentümer vorher um Beſeitigung anzu
gehen und ihm zur Ausführung eine an-
gemeſſene Friſt zu ſetzen. Erſt wenn dieſe
verſtrichen iſt, ohne daß der andere Abhilfe
n darf man die ſtörenden Aeſte ſelbſt ent-
ernen.

Jnunold wehrt ſich gegen ſeines Nachbars
Loknus,

Eine vorübergehende Trübung fanden die
Beziehungen der neuen Gartenfreunde erſt,
als Amann eine Zelle zu beſonderer Ver-
wendung hart am Trennungszaun anlegen
laſſen wollte. Un glücklicherweiſe war er mit
ſeinen Dispoſitionen in nächſte Nähe eines
lauſchigen Eckchens geraten, in dem Junold
mit Vorliebe Stunden der Ruhe zu ver-
bringen ſowie ſeine Familie zum Kaffee-
trinken zu verſammeln pflegte und außerdem
einen Brunnen unterhielt. Unter ſolchen
Umſtänden wird man es dem Betroffenen
nicht verübeln, daß er es ablehnte, den Ge-
nuß der Sieſta und des würzigen Getränks
durch wenig angenehme Gerüche verderben
und das Trinkwaſſer durch unvermeidliche
Einflüſſe verunreinigen zu laſſen, und ſich auf
jene geſetzlichen Beſtimmungen berief, wonach
ein Grunoöſtückseigentümer Einſpruch erheben

Das Wirkſ
Daß eine Hausfrau regelmäßig vom Ehe-

mann Wirtſchaftsgeld in die Hand gedrückt
bekommt und damit ohne Bevormundung die
Ausgaben Des Haushaltes beſtreiten darf,
war der Frau Amann ſo ſelbſtverſtändlich,
daß ſie zunächſt in ehrlicher Entrüſtung der
Frau Rankmann beiſtimmte, als dieſe ſich
einmal bitter beklagte, weil deren Mann die
freie Verfügung über das Haushaltungsgeld
einſchränkte und eine Kontrolle über die Ver-
wendung der einzelnen Summen auszuüben
begann. Erna, eine vorbildliche Geldver-
walterin, hätte es ſich übrigens entſchieden
verbeten, wäre ihr Mann mit gleichem An-
ſinnen an ſie herangetreten. Das Geſetz er-
klärt ja in aller Deutlichkeit als Aufgabe der
Frau, das gemeinſchaftliche Hausweſen zu
leiten. Sie braucht es demnach nicht zu dul-
den, daß der Mann plötzlich die Markttaſche
unter den Arm klemmt und ohne ihr Ein-
verſtändnis den Einkauf von Gemüſe. Eiern,
Butter, Fleiſch und ſonſtigen Lebensmitteln
an ſich reißt. Vorausſetzung iſt dabei, daß die
Frau vernünftig und zweckmäßig
mit dem Gelde umgeht. Wenn ſtatt deſſen
Mißbrauch getrieben wird, wenn eine Frau
regelmäßig mit einem an ſich auskömmlichen
Betrage nicht bis zum Monats- bzw. Wochen-
ende reicht, weil ſie zu viel für Ueberflüſſiges
zum Fenſter hinauswirft, dann wird man
dem bedauernswerten Ehepartner nicht ver-
wehren, zur Selbſthilfe zu greifen und den
Betrieb in eigene Regie zu nehmen.

Das traf auf die Familie Rankmann zu:
Der Frau zerrannen die Fünfmarkſtücke für
allerlei unbeſtreitbar entbehrliche Dinge wie
Waſſer, während die Kinder mit zerriſſenen
Hoſen herumliefen und Kartoffelſuppe die
häufigſte Speiſe auf dem Mittagstiſch bildete.

Frau Rankmann und die Waſchmaſchine.
Mit dem ſtrafferen Regiment, welches

Herr Rankmann eingeführt hatte, war für die
Vergangenheit leider kaum etwas zu beſſern.
Beim Bäcker und beim Fleiſcher, auch inanderen Läden hatte ſeine Frau mit Kredit
friſch drauflos gekauft, wodurch empfindliche
Rückſtände aufgelaufen waren. Dieſe trug er
nach und nach ab, da ihm ſonſt höchſtens
Klage gedroht hätte. Denn für ſolche Ge
ſchäfte, die die Ehefrau im Rahmen ihres
„häuslichen Wirkungskreiſes“ abſchließt, wird
ohne weiteres der Gatte verpflichtet einzu-

Der Parngraph

darf, ſobald auf dem angrenzenden Plan An-
lagen hergeſtellt oder unterhalten werden,
deren Beſtand oder Benutzung eine ſchädliche
Einwirkung „mit Sicherheit“ voraus-
ſehen laſſen. Seinem, Standpunkt wurde
jedenfalls ſofort Rechnung getragen, indem
das Ding, welches den Anlaß zur Un-
zufriedenheit geliefert hatte, an eine ent-
ferntere Stelle des Gartens verbannt wurde.

Das roſa Briefchen und ſeine Lehre.
Fritz war mit ſeiner jungen Frau ſehr

zufrieden. Nur eines gefiel ihm nicht: ſie
öffnete beöenkenlos Briefe, die an ihn adreſ
ſiert einliefen. Dieſe Eigenheit Ernas war
wohl weniger auf pure Neugierde als auf die
Tatſache zurückzuführen, daß ſie die Rechts-
lage nicht beherrſchte und im übrigen der
Meinung war, in einer ſo harmoniſchen Ehe
gebe es ohnehin keine Geheimniſſe, darum
dürfe ſie ſich auch eigenmächtig Kenntnis von
der Korreſpondenz ihres Mannes verſchaffen.
Daß allerdings eine leichte Regung der Eifer-
ſucht eine Rolle ſpielte, ging daraus hervor,
daß ſie diejenigen Umſchläge, deren Aeußeres
leicht auf Steuerzettel oder unbezahlte Rech-
nungen als Jnhalt zu ſchließen geſtattete, un-
behelligt ließ, aber um ſo größere Aufmerk-
ſamkeit für Briefſchaften an den Tag legte,
die irgendwie „verdächtig“ erſcheinen
konnten.

Der Gatte, dem dies nicht entgangen war,
ſann nun auf eine kleine Liſt, um dieſe Unart
für die Zukunft abzugewöhnen. Er lieferte
eine ſanfte Belehrung, deren witzige Form
ſeine Frau ſchon deshalb nicht übel ver-
merkte, weil Fritz ſich juſt den 1. April zur
Ausführung ſeines Anſchlages erwählt hatte:
Ein roſa Briefchen beſpritzte er tüchtig mit
Kölniſch Wafſſer, ſchrieb ein paar Worte auf
das Papier und ſchickte das Ganze an ſich
ſelbſt ab. Daß Erna bei Entgegennahme dieſer
Senöung der Verſuchung nicht widerſtehen
konnte, ſchnell nachzuſchauen, wer etwa ihrem
Mann ein ſüßes Rendöezvous antrüge, war
bei Lage der Dinge und dem provozierenden
Anblick des Billets und dem nicht minder
ſuſpekten Duft beinahe entſchuldbar. Welch
roten Kopf ſie aber bekam, als ſie las, was
Findigkeit in launige Worte gekleidet hatte

daß der Mann kein Recht hat, die an ſeine
Frau gerichteten Briefe zu öffnen, und eben-
ſowenig die Frau ihre Naſe unaufgefordert
in verſchloſſene, für ihren Mann beſtimmte
Poſtſachen ſtecken darf vermag man ſich
leicht auszumalen. Jedenfalls vermied ſie es
fürderhin, ihren Fritz von dieſer Seite her
zu ärgern.

aftsgeld:
ſpringen, ſobald die Frau die Begleichung
unterläßt.

Günſtiger ſtand eine andere Angelegen-
heit: Frau Rankmann hatte ſich noch kurz vor
der Aenderung von einem reiſenden Ver-
käufer eine Waſchmaſchine aufreden laſſen.
Obwohl ſie wiſſen mußte, daß jede Mark
dringend nötig gebraucht wurde und man
vorläufig gar nicht daran denken konnte, ein
ſolches wohl praktiſches und arbeitſparendes,

Das Symbol der Bünde war die Fahrt, das

Symbol der HJ. iſt der Reichsberufswett-
kampf. (Baldur von Schirach.)

aber angeſichts der gegenwärtigen Situation
der Familie unerſchwingliches Jnſtrument
anzuſchaffen, war es der Beredſamkeit des
Hauſierers gelungen, ſie zum Unterſchreiben
des Beſtellſcheines zu veranlaſſen. Jhr Mann
jedoch teilte der Lieferfirma gleich, nachdem
er von dem Vorgang gehört hatte, mit, den
Kauf erkenne er nicht an.

Tatſächlich war er nicht gezwungen, für
die hundertundſoviel Mark geradez uſtehen,
die der Apparat koſten ſollte. Denn zwiſchen
den Schulden, die ſeine Frau in der Milch-
halle und in der Bäckerei gemacht hatte, und
dem großen Poſten für die Waſchmaſchine
beſteht ein grundlegender Unterſchied: Ueb-
licherweiſe gehört es zum „häus lichen Wir-
kungskreiſe“ einer Frau, die Nahrungsmittel
und in angemeſſenem Rahmen Kleidungs-
ſtücke für ſich und ihre Kinder zu beſorgen.
Sie überſchreitet indes die Grenze, wenn ſie,
noch dazu durch das kleine Einkommen ihres
Mannes zu äußerſt vorſichtiger Haushalt-
führung gehalten, ſich an ein ſo teures Ob-
jekt heranwagt, wie es die Waſchmaſchine iſt.
Für Ausgaben dieſer Art, welche die Frau
außerhalb ihrer „Schlüſſelge-walt“ tätigt ſo nennt das Geſetzbuch das
umgrenzte Gebiet braucht der Ehemann
nicht aufzukommen.

Aber der reiche Fabrikbeſitzer mußte zahlen.
Die Waſchapparatefirma machte auf die

Abſage des Rankmann ihren Vertretermobil, welcher ſeinerſeits dadurch Eindruck
zu. erwecken verſuchte, daß er von einem Fall

31 Schafe, im Reg.

erzählte, der ſich in einer Nachbarſtadt zuge-
tragen hatte. Dort war die gleiche Einrich-
tung von der Frau eines begüterten Fabrik-
herrn beſtellt worden. Der Mann erhob eben-
falls Einwendungen, verſtand ſich am Ende
doch zur Bezahlung, weil ihm der Rechts-
anwalt des Lieferanten klarzumachen ver-
ſtand, daß die Frau zweifellos zu dem Auf-
trag befugt geweſen ſei.

Im erſten Augenblick fühlte ſich Rank-
mann abermals in die Enge gedrängt. Als
er ſich aber raſch Rat von ſachverſtändiger
Seite geholt hatte, ließ er ſich nicht mehr ver-
blüffen; Bei derlei Streitigkeiten kommt es

nämlich ſtets auf den Einzelfall und
den Lebenszuſchnitt an. Wenn der
Mann nur ſoviel verdient, daß er den Lebens-
unterhalt für ſeine Familie notöürftig be
ſtreiten kann, liegt eine Haushaltshilfs-
maſchine zum Preiſe von faſt zweihundert
Mark weit außerhalb des „häuslichen Wir-
kungskreiſes“ oder der „Schlüſſelgewalt“ der
Frau. Sofern andererſeits der erwähnte Fa
brikant ein Einkommen von 18000 Mark
im Jahre verſteuert, darf man ſeine Frau
ſchon als zum ſelbſtändigen Erwerb einer
Waſchmaſchine berechtigt anſehen.

(Fortſ. folgt.
J

In 810 Gemeinden keine Schafe
Wollverwerkung und Wollverſteigerung im Bezirk Sachſen Anhalt

Im Bezirk der Landesbauernſchaft Sachſen
Anhalt iſt die ſtärkſte Schafhaltung von ganz
Deutſchland. Jm Reich entfällt ein Schaf
auf 8,4 Hektar land wirtſchaftlich genutzter
Fläche, in Sachſen-Anhalt aber nur auf 3,3
Hektar. Auf 1 Quadratkilometer landwirt-
ſchaftlich genutzter Fläche werden in
Anhalt 35 Schafe, im Reg.-Bez. Merſeburg

-Bez. Magdeburg 30 Schafe,
im Reg.-Bez. Erfurt 23 Swafe, während der
Reichsdurchſchnitt nur 12 Schafe beträgt.

1873 waren vom Schafbeſtand des deut
ſchen Reiches in der Provinz Sachſen vor
handen nur 7,14 Prozent, 1934 aber 14,8 Pro-
zent! Die Schafhaltung geht einher mit der
gründlicheren Pflege des Ackers. Mommſen
ſagte treffend: „Das Schaf zieht der Rübe
nach.“ Land wirtſchaftlich und volkswirt-
ſchaftlich darf dieſe Aufwärtsentwicklung
nicht ſtocken. Von den 3636 Gemeinden gibt
in Sachſen- Anhalt es noch immer 810, in
denen keine Schafe gehalten werdenDie Preiſe für die Wolle ſind ſeit längerer
Zeit auf Jahre hinaus geſichert, jetzt auch
die laufende reibungsloſe Abnahme. Die
Preisregelung und vor allem die Abnahme
der Wolle zu den Feſtpreiſen iſt kein Erfolg
geweſen, der etwa dem Reichsbevollmächtig-
ten für die Neuorganiſation der deutſchen
Schafhaltung, Freiherrn von Gumppenberg,
mühelos zugefallen iſt. Seinen Anſtrengun-
gen und tatſächlich ſchweren Sorgen gegen-
über iſt es, wie die LandesbauernſchaftSachſen-Anhalt mitteilt, ein Kleines, wenn
nun auch jeder einzelne durch ſein williges
Mitarbeiten an ſeinem Teil ebenfalls dazu
beiträgt, die volkswirtſchaftlich und auch aus
Gründen der Landesverteidigung notwendige
deutſche Wollerzeugung mit zu mehren. Ein

jeder macht ſich dadurch zugleich die Woll
preife zunutze.

Sämmtliche Wolle wird über die Woll
ſammelſtellen der Reichswollverwertung in
den Verkehr gebracht; dort wird Poſten neben
Poſten eingelagert und fachmänniſch be-
urteilt. Auf Grund der feſtgeſtellten Wert-
eigenſchaften--Feinheit, Reinwollgehalt (Ren-
dement), Länge und Art ſowie der Beſchaf-
fenheit und Pflege erfolgt dann die Be
zahlung. Wir können uns freuen, daß wir
auf Grund unſerer „Schafſtärke“ vom Reichs
bevollmächtigten bzw. der Reichswollver-
wertung eine der wenigen großen Sammel-
ſtellen mit neuzeitlichem Lager nun für immer
nach Halle bekommen haben. Jm letzten
Jahr hatten ſich die bereits vorher recht erheb-
lichen Schwierigkeiten noch ſtark vermehrt,
in dem auch die an ſich bereits höchſt
mangelhaften Lagerräume für Wolle durch
die wirtſchaftliche Belebung immer enger
wurden. Wenn alle Wolle etwa nach Berlin
hätte geſchickt werden müſſen, wäre hierdurch
unſeren Schafhaltern ein Mehr an Frachten
entſtanden, das nunmehr vermieden iſt. Auch
die Käufer klagten mit Recht über die unzu-
reichenden Räumlichkeiten in Halle, die
ganz verſtreut lagen und zum Teil recht un-
günſtiges Licht hatten.

Die urſprünglich für den 24. Januar 1936
vorgeſehene Wollverſteigerung mußte auf den
17. Januar 1936 vorverlegt werden, die
Reichswollverwertung betont aber ausdrück-
lich, daß die Wolle trotzdem auch ſpäter an-
geliefert werden kann. Ein Nachteil ſoll nicht
entſtehen, da die ſpäter angelieferte Wolle
gleich übernommen und baldigſt bezahlt

werden ſoll.

Tagung der mitteldeutſchen Studentenſchaft
Fragen des Arbeiks- und des Ausgleichsdienſtes wurden behandelt

Jn Anweſenheit des Führers der Reichs-
ſchaft der Studierenden an deutſchen Hoch-
und Fachſchulen, Andreas Feickert wurde in
Toſt eine Arbeitstagung des Kreiſes
Mitteldeutſchland der Deutſchen Stu-dentenſchaft eröffnet. Neben der Behandlung
allgemein ſtudentenſchaftlicher Fragen ſoll das
Lager, wie der Lagerleiter Kreisführer der
D. Si. Erich Hengelhaupt, bei der Er-
öffnung betonte, vor allem dem Zwecke
dienen, einen geſchloſſenen Einſatz der mittel-
deutſchen Studentenſchaft im Oſten vorzu-
bereiten. Das Lager ſtellt ſo einen weiteren
Schritt auf dem Wege dar, der im Oktober 1935
durch die Eingliederung der ſchleſiſchen Stu-
dentenſchaften in den Kreis Mitteldeutſchland
eingeſchlagen wurde. Vorher waren die
ſchleſiſchen Studentenſchaften zu ſehr von den
anderen Studentenſchaften des Reiches iſoliert
geweſen und hätten dieshalb für ihre grenz-
go litiſchen Arbeit wenig Rückhalt gefunden.
Dieſer Zuſtand iſt jetzt durch die Ausrichtung
des geſamten Kreiſes Mitteldeutſchland auf
den Oſten beſeitigt worden. Zunächſt würden
deshalb die in das Oberſchleſienlager einbe-
rufenen Studentenſchaftsleiter über die ge-
ſamten Probleme des Oſtens von maßgeb-
lichen Perſönlichkeiten informiert. Dr.
Raſchke, der ſtaatliche Vertrauensmann für
oberſchleſiſche Bodenaltertümer, hob in ſeinem
Vortrag über die Vorgeſchichte Schleſiens be-
ſonders hervor, daß Oberſchleſien lediglich
einmal zwei Jahrhunderte lang von germani-
ſchen Siedlern entblößt war. Mehr noch als
in anderen Teilen Schleſiens iſt hier die Vor-
geſchichte eine hervorragend nationale Wiſ-
ſenſchaft, die zum Allgemeingut des Volkes
werden muß.

Der Landesgruppenleiter Schleſien des
Bundes deutſcher Oſten, Gauamtsleiter Pg.
Hartlieb, behandelte in einem eindrucks-vollen Vortrag die allgemeine Lage Ober-
ſchleſtens. Diplomvolkswirt Dr. Rogmann
kam im Anſchluß an einen Lichtbildervortrag

w

auf das Genfer Abkommen zu ſprechen, das
1937 abläuft.
Des weiteren wurde am erſten Tage des
Lagers über die die Studentenſchaft betreffen-
den Fragen des Arbeits- und Ausgleichs-
dienſtes berichtet. Auch in dieſem Jahre wer-
den alle Abiturienten, gleich welchen Jahr-
ganges, ſofern ſie zu ſtudieren beabſichtigen,
zum 1. April in den Arbeitsdienft eingezogen.
Wer wegen körperlicher Mängel am Arbeits-
dienſt nicht teilnehmen kann, wird, wie bereits
im vorigen Jahre, dem Ausgleichsdienſt zuge-
wieſen werden. Die Durchführung des Aus-
gleichsdienſtes iſt vor kurzem in einem Ab-
kommen zwiſchen der Deutſchen Studenten-
ſchaft und dem Arbeitsdank Zentrale der
DAF.) feſtgelegt worden. Der Ausgleichs-
dienſt ſoll den körperlich behinderten Abitu-
rienten, die aus dem Elternhaus und von der
Schule kommen, einen Einblick in die ſoziale,
wirtſchaftliche und kulturelle Lage unſeres
Volkes geben und durch lebensnahen Einſatz
die erzieheriſche und anregende Wirkung des
Arbeitsdienſtes nach Möglichkeit erſetzen. Jm
vergangenen Jahre ſind die beſten Erfahrun-
gen gemacht worden. So konnte ein beacht-
licher Teil der für den Arbeitsdienſt untaug-
lich Erklärten nach Ableiſtung des Ausgleichs-
dienſtes als wehrtauglich befunden werden.
Die Aufgaben, die den Ausgleichsdienſtlern
geſtellt würden, richteten ſich nach der Arbeits
ſchwierigkeit. Ein Teil würde zu Hilfsdienſten
bei den Schätzungsausſchüſſen herangezogen,
ein Teil als Erntehelfer verwendet, ein wei-
terer Teil auf den land wirtſchaftlichen
Schulungshöfen des Arbeitsdankes eingeſetzt
und der Reſt, der aus Abiturienten beſtand,
die zu keiner körperlichen Arbeit verwen-
dungsfähig waren, wurde den Gau- und Be-
zirksobmännern des Arbeitsdankes zur Hilfe-
leiſtung bei der Beratung der täglich bei den
Dienſtſtellen des Arbeitsdankes vorſprechen-
den ausgeſchiedenen Arbei-5dienſtmännerg zu-

gewieſen.
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Die neue deutsche Eiskunstlaufmeisterin.

Wie wir gestern berichteten, siegte bei den
Deutschen Meisterschaften in Garmisch-Parten-
kirchen die Eiskunstläuferin Viktoria Lint-
paintner (Berlin) vor der Titelverteidigerin
Maxi Herber (München) in der Frauen-
Meisterschaft. Obwohl Maxi Herber im Kür-
laufen geradezu phantastische Leistungen dar-
bot, vermochte sie den Punktrückstand aus den
Pflichtübungen nicht mehr aufzuholen, so daß
Viktoria Lintpaintner unbestritten die Meister-
schaft gewann. (Schirner-M.)
Fußball-Länderkampf mit Frankreich

Am 31. März 1937 in Berlin.
Verhandlungen zwiſchen dem Dentſchen

Fußball-Bund und dem Franzöſiſchen Fuß-
ball- Verband haben zum Abſchluß eines
Länderſpiels geführt, das am 21. März 1937
in Berlin ausgetragen wird. Seit 1931
finden die Länderſpiele Deutſchland Frank
reich in jedem zweiten Jahre ſtatt. Bei dem
kommenden Kampf handelt es ſich um das
Rückſpiel für die 1935 in Paris von der deut
ſchen Mannſchaft mit 3:1 ſiegreich geſtaltete
Begegnung.

Handballſport in den Schulen

Domgymnaſium-Reformrealgymnaſium
8:0 (5:0).

Auch im Rückſpiel blieben geſtern die
Obertertianer des Domgymnaſiums auf dem
Kaſernenhof verdient Sieger. Die Dom-

ſ ſchüler waren durch techniſch beſſere, und im
Aufbau reifere Spielweiſe weit überlegen.
Nach dem Wechſel jedoch brachen die Reform-
ſchüler zeitweiſe durch, aber die Hintermann-

ſchaft der Domgymnaſiaſten war
überwinden. Das von Studienrat Dr. Hecht
geleitete Spiel wurde ſchnell und fair durch-
geführt.

Hport und Leibestibungen
nicht zu

Ein Ueberblick, der Aufſchluß gibl
Deutſchlands Länderkämpfe von 1935 und ihre vielſeitige Ausbeute

Es iſt kein Wunder, daß kurz vor den
Olympiſchen Spielen in Deutſchland viel von
der völkerverbindenden Bedeutung des Sports
die Rede iſt und daß man ſich klar darüber
wird, wie ſehr der Sport geeignet iſt, die
jugendlichen Menſchen der Nationen, die von
ihren Völkern als ihre Vertreter bei den

4

heblich zugenommen. Nicht weniger als
154 Länderkämpfe mit „26 verſchiedenen Völ-
kern wurden ausgetragen, 103 von dieſen
Kämpfen wurden gewonnen, 3 blieben unent-
ſchieden und 48 wurden verloren.

Wir wollen ausdrücklich darauf hinweiſen,
daß die Aufzählung von Siegen und Nieder-
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Wettkämpfen beſtimmt werden, einander lagen in dieſem Zuſammenhang nur allgemein
perſönlich und auf die Dauer näherzu-
bringen. Und dieſes perſönliche Kennenlernen
vieler Menſchen der verſchiedenen Nationen
kann natürlich, wieder auf die Dauer, auch zu
einem Verſtehenlernen führen, wenn die Ent-
wicklung nicht durch irgendwelche äußeren
Einflüſſe gehemmt oder unterbrochen wird.
So iſt der Sport mit ſeinem Wettſpielbetrieb,
tatſächlich ein Mittel der Völkerverſtändigung,
beſonders in einer Zeit, die faſt verzweifelt
nach ſolchen Mitteln zu ſuchen ſcheint.

Schon im Jahre 1934, als ſich die zielbe-
wußte Arbeit der Reichsſportführung und die
Ordnung nach dem deutſchen Umbruüch auszu-
wirken begannen, hatte ſich die internationale
Wettkampftätigkeit der deutſchen Turn- und
Sportbewegung außerordentlich geſteigert und
zu Erfolgen geführt, die die Welt des Sports
und auch manchen anderen Bezirk aufhorchen
ließen. Dieſe Entwicklung hat 1935 noch er-

Deutſchlands Olympia Klaſſe boxte gut
10 000 Zuſchauer erlebten im Berliner Sportpalaſt beſte VPorführungen

Die erſten Olympia-Prüfungskämpfe der Boxer,
die im Berliner Sportpalaſt ſtattfanden, haben ihren
Zweck erreicht. Sie ſollten für den Boxſport neue An-
hänger werben, und aus dieſem Grunde hatte „Kraft
durch Freude“ den Vertrieb der Karten übernommen,
da man nur ſo an die bisher für den Boxſpot weniger
intereſſierten Kreiſe herankam. Der Erfolg war groß.
Schon lange vor Beginn war der Sportpalaſt voll

beſetzt. a
Die Fliegengewichtler lieferten die beſten Kämpfe.

Hier ſah man Schnelligkeit, gute Technik und zähe
Kampfverbiſſenheit. Tietzſch ſcheiterte nicht allein
an der Erfahrung des deutſchen Meiſters Färber, ſon-
dern in erſter Linie an der Reichweite des Süddeut-
ſchen, den er nur iK der zweiten Runde wirkungsvoll
auf den Körper traf. Zum Schluß war aber Färber
klar in Front. Vorher hatte der Hamburger Graf
durch einen im Schlußſpurt errungenen Sieg über
Brofazi (Hannover) ſchnell die Herzen der Zu-
ſchauer erobert. Jm Endkampf ſchlug Graf den
Favoriten Färber ſicher.

Runge hat es leicht gehabt
Weitaus leichter hatte es Meiſter Runge (Elber-

feld) im Schwergewichtsturnier, wo es nicht zu der
erwarteten Endrunde Runge--Voſen kam. Voſen
(Bonn) verſchenkte den Sieg an Scharre (Reckling-
hauſen) durch unſauberes Boxen, er erhielt wegen
Kopfſtoßes 2 Verwarnungen, die er nicht mehr auf-

holen konnte Runge gewann leicht gegen den Wüns-
dorfer Thielbeer und den Endkampf ganz überlegen
gegen Scharre der dieſem Techniker doch ziemlich
machtlos gegenüberſtand.

Zwiſchen den Vor und Endkämpfen lagen einige
„Einladungen“. Leider wurde Europameiſter Otto
Käſtner, der anweſend war, vom Arzt nicht zum Start
zugelaſſen, und als Erſatz ſprang der Deſſauer
Klemm gegen Meiſter Büttner II (Breslau) ein.
Er war ein ausreichender Erſatz, denn Büttner II
hatte Mühe, um gegen den dauernd angreifenden
Deſſauer einen knappen Sieg zu landen; Wilke (Han-
nover) ſiegte im Bantamgewicht über Staſch (Kaſſel),
der ſtark verbeſſerte Baumgarten (Hamburg) ſchlug
Blum (Altena), und im Harbſchwergewicht war
Jaſpers (Stettin) gegen Roſenkranz (Barmen) immer
überlegen,

Olympiakandidaten in St. Moritz.
Auf der St. Moritzer Bobbahn herrſcht gegenwär

tig Hochbetrieb. Die Olympiabobfahrer von fünf
Nationen bereiten ſich auf die großen Prüfungen in
Garmiſch-Partenkirchen ſorgfältig vor. Man ſieht nicht
nur die Deutſchen, darunter Kilian, Zahn,
Trott uſw. ſondern auch die Holländer, Luxem-
burger und einige Amerikaner. Ende des Monats
wird die kanadiſche Eishockeymannſchaft erwartet, um
dort einige Trainingsſpiele zu erledigen.

gewertet werden darf und nicht der wichtigſte
Maßſtab zux Beurteilung des Erfolges der
Arbeit auf dieſem Gebiete ſein kann. Eine
ganz einfache Ueberlegung beweiſt das. Man
kann ſich nämlich einen Gegner für dieſe
Länderkämpfe ſo ausſuchen, daß man zu
leichten Siegen kommt, man kann ſich
ebenbürtige Gegner ſuchen, an denen
man wächſt, und man kann ſich an den übe r-
legenen Gegner wagen, von dem man
lernt. Eine kluge Führung wird im Zuge
eines zielklaren Aufbaues vielleicht durch alle
drei Möglichkeiten hindurchſchreiten, ſo daß
man bei der Beurteilung ſolcher Statiſtiken
immer die Vorausſetzungen kennen muß, die
hinter ihnen ſtehen. So hat denn auch Deutſch
land, z. B. im Jahr 1934, Länderkampf-Sta-
tiſtiken gehabt, die ſcheinbar noch günſtiger
waren wie die von 1935. Wir wiſſen es aber,
daß unter dem Zeichen der Olympiſchen
Spiele und in beabſichtigter Steigerung der
Anforderungen im Jahr 1935 ſchwere
Gegner für deutſche Mannſchaften leicht zu
ſchlagenden vorgezogen wurden, um unſere
Olympiakämpfer ſich in die Stimmung der
Spiele einfühlen zu laſſen, die ihnen auf allen
Gebieten die beſten Sportsleute der Welt
gegenüberſtellen werden.

Kein Jahr der deutſchen Sportgeſchichte
bisher kann ſich mit den Anſtrengungen ver-
gleichen, die 1935 gemacht wurden. Wenn wir
die Namen der 26 Nationen leſen, denen ſich
deutſche Mannſchaften zu Länderkämpfen ſtell-
ten, ſo haben wir bereits einen recht weſent-
lichen Ausſchnitt aus der Völkerſchau der
Olympiſchen Spiele und wir können uns vor-
ſtellen, daß unſere Leute im Auguſt 1936 nicht
mehr allzu überwältigt ſein werden beim An-
rücken der Heerhaufen der Völker, in denen ſo
viele gute Bekannte mitmarſchieren.
Eigenark der Sporkzweige

Ein beſonderes Wort müſſen wir auch
ſagen zur Beurteilung der Häufigkeit und
der Erfolge der Länderkämpfe der einzelnen
Sportarten, wie ſie aus unſerer Statiſtik
ebenfalls hervorgehen. Es wäre ganz falſch,
die Rührigkeit und die Ausſichten der ein-
zelnen Sportarten für die Olympiſchen Spiele
nach dieſer Statiſtik zu beurteilen. Wir wol-
len das an einem Beiſpiel klarmachen: Die
Fechter haben insgeſamt nicht weniger als
26 Länderkämpfe ausgetragen, die Turner
und die Schwimmer dagegen nur je zwei.
Der Grund iſt ſehr einfach. Die Fechter
brauchen die Länderkämpfe, weil ſie ſich aus-
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Die größte Sßortanlage der Welt auf dem Reichssportfeld bei Berlin.
Ein umfassender Ueberblick auf die gewaltigen Bauten des Reichssportfeldes bei Berlin mit der deutschen Kampfbahn im Mittelpunkt, wo
hunderttausend 7uschauer die Olympischen Kämpfe verfolgen werden. Links ist das Schwimmstadion, das kurz vor der Vollendung steht. Die
Turmpaare rechts und links im Vordergrund flankieren die Hauptzugangsstraßen.
hauptstadt.

Im Hinter grund dehnt sich das Häusermeer der Reichs-
Scherl -Bilderdienst-M.)
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ſchließlich in dieſen Kämpfen ihre beſonderen
Vorbedingungen für die Olympiareife erwer-
ben können. Und weil das Deutſchland vor
1933 zwar viel redete, aber wenig zat für den
Sport, waren unſere Fechter weit zurückge-
fallen und konnten nur mit dieſer außer-
ordentlichen Anſtrengung wieder an die inter
nationgle Klaſſe herankommen. Die Turner
und die Schwimmer dagegen hatten ſich nach
der Eigenart der Lage in ihren Zweigen der
Leibesübungen ganz auf eine in beiden Fäl-
len hervorragend aufgebaute Lehrtätigkeit
nach innen zur durchaus geglückten Leiſtungs
ſteigerung verlegt. Aehnlich iſt die Lage in
anderen Sportzweigen geweſen.

Kunden der 5pannung und Klärung

Die nächſten Runden im Schach-Turnier
werden in Beuna ausgetragen.

Neben den Kämpfen im Hauptturnier, über
die wir ſchon ausführlich berichtet haben,
kamen am vergangenen Sonntag auch dke
Runden im BeTurnier zur Durchführung.
Die einzelnen Kämpfe verliefen ganz erwar-
tungsgemäß. Vor allem konnten ſich die Ver
treter von Merſeburg und Beung
durchſetzen. Dagegen verlor Mücheln eine
Anzahl Partien kampflos. Die Qualität der
Partieführungen ſtand teilweiſe auf hoher
Stufe. Aufmerkſam verfolgte man die
Kampfhandlung Bunke gegen Reiter,
beide Merſeburg. Bunke gewann, entgegen
den Wünſchen der Teilnehmer, die bereits
über einen Verluſtpunkt verfügen. Jn der
Gruppe A liegen Bunke, Merſeburg, und
Donner, Beunag, ungeſchlagen an der
Spitze, während in der anderen Abteilung
Kalze, Winzer, Wittſtock, alle Beunag,
und Quattrin, Mücheln, die erſten ſind.
Die Vertreter Leunas haben immer noch
nicht Schritt gefaßt. Die augenblickliche Rei-
henfolge der Geſamtreſultate nach Vereinen
iſt:

Schachfreunde Beunga-Kötzſchen 17/2 Ge-
winne, 10*/2 Verluſte.

Schachklub Merſeburg 7 Gewinne, 3 Ver-
luſte.

Schach gemeinſchaft Mücheln 9/2 Gewinne,
1212 Verluſte.

Schachgemeinſchaft Leunga 1/2 Gewinne,
10*/2 Verluſte.

Nun holen die zwölf Bezirksbeſten am
nächſten Sonntag in Beuna die fünfte und
ſechſte Runde nach. Erbitterte Kämpfe wird
es geben, da das Turnier zur Neige geht.
Die Spitze kämpft um die Teilnahmeberech-
tigung an den Gaukämpfen. Die Schluß-
männer kämpfen um eine beſſere Tabellen-
poſition. Allgemein iſt man der Erwartunag,
daß ſich der Kampfſtil Keſſels durchſetzt.
Die 5. und 6. Runde werden nicht umſonſt
die „Runden der Spannung und Klärung“
genannt. Die wichtigſten Paarungen dieſes
Tages ſind: Utermöhle gegen Wegner,
Wegner-Keſſel und Janſen gegen
Utermöhle. Die B-Turnierteilnehmer
holen die 3. und 4. Runde, ebenfalls tn
Beunaga, nach. Hier iſt das wichtigſte Spiel
Donner--Bunke.

Die Reihenfolge der Geſamtreſultate nach
Vereinen im Hauptturnier iſt

Merſeburg 14 u. 3 Hängepart.
Beuna 11
Leunga 7 11.
Mücheln 1--4 und 1 Hängepartie.

BundespokalEndſpiel in Frankfurk a. M.
Der Austragungsort für das Endſpiel um den

Fußball-Bundespokal iſt bereits feſtgelegt worden.
Die Gaue Sachſen und Südweſt, die ſich mit Siegen
über Brandenburg und Bavern die Teilnahme-
berechtigung erwarben, liefern ſich den entſcheidenden
Kampf am 1. März in Frankfurt a. M.

Mehr als 300 Jugoſlawen kommen.
Vie faſt alle anderen Nationen, wird auch Jugo-

ſlawien mit einem Rekordaufgebot bei den Spielen in
Berlin vertreten ſein. 31 Leichtathleten, 23 Schwim-
mer, 20 Ruderer, 8 Boxer, 7 Fechter und 5 Radfahrer
werden ſich an den olympiſchen Kämpfen beteiligen.
Dazu kommen noch 250 Turner, die dazu auserſehen
ſind, jugoſlawiſche Gymnaſtik in Berlin zu zeigen.

Amkliche Sporknachrichten
Kreis 8 Saale im Fachamt Fußball.

Der Kreisfachamtsleiter im Kreis 8 Saale
des Deutſchen Fußballbundes veröffentlicht
im amtlichen Organ des DFB., im „Kicker“,
Nr. 2 vom 14. Januar folgende amtliche Be-
kanntmachung:

Betrifft Vorfälle beim
Spiel Beuna--VfL. Merſeburg.

Mit einem öffentlichen Verweis werden
beſtraft: Theodor Geiler (VfL. Merſeburg)
und Vereinsführer Krahl (Sportv. Beunag).
Außerdem wird dem Erſtgenannten auf die
Dauer von zwei Jahren, das iſt bis Ende
1937 das Betreten des Sportplatzes des
Sportvereins Beunaga als Zuſchauer, Bericht-
erſtatter und Schiedsrichter unterſagt und
ihm außerdem bis Ende 1936 der Schieds-
richterausweis entzogen.

Spielerſperre aus dem Pokalſpiel
VfL. Merſeburg Zöſchen.

Vom 6. Januar bis zum 17. Januar wird
Kurt Fiedler (VfL. Merſeburg) geſperrt,
die Sperre von Karl Jeſſe (VfL. Merſe-
burg) und Hermann Biermann (Zöſchen)
dauert vom 6. Januar bis einſchließlich 5. Fe
bruar.
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Jagdhörner riefen zum Generglappell
Die Männer der grünen Tracht gaben ſich in der Weinſtadt Freyburg ein Stelldichein

Freyburg. Die Kreisgruppe Querfurt der
Deutſchen Jägerſchaft“ hielt in den Räumen

der Sektkellerei ihren diesjährigen General-
appell ab. Schon das Straßenbild zeigte, daß
die Fremdenſtadt Freyburg wieder einen
großen Tag hatte. In den Nachmittags
ſtunden rollte Auto um Auto auf die ver
ſchiedenen Parkplätze, und bei der Eröffnung
der Tagung waren die Säle der Gaſtwirt-
ſchaft zur Sektkellerei brechend voll. Jagd-
hörner ertönten und riefen Signale, und
dann begrüßte der Kreisjägermeiſter Bräuer,
Gleina, die vielen Kameraden, Gäſte uns
Freunde des edlen Waidwerkes. Von den
Behörden waren Landrat Crevell und
Bürgermeiſter Dr. Uderſtädt, Freyburg, er
ſchienen. Einige Offiziere der benachbarten
Garniſon Naumburg, die Staatsförſter und
einige Kreisjägermeiſter der Nachbarkreiſe
hatten ſich ebenfalls eingefunden. Zu Ehren
des in den letzten Tagen verſchiedenen
Bürgermeiſters von Laucha, Lubkoll, erhoben
ſich die Waidmänner in ſtillem Gedenken von
ihren Plätzen.

Kreisjägermeiſter Bräuer gab einen
Ueberblick über die in dem letzten Jahre ge-
leiſtete Arbeit in der deutſchen Jägerſchaft
ſowie einen Ausblick für das kommende
Jahr. Beim letzten Generalappell im vori-
gen Jahre konnte mit Genugtuung das
preußiſche Jagöſchutzgeſetz begrüßt werden,
und heute haben wir das Reichsjagdgeſetz für
die geſamte deutſche Jägerſchaſt unter Füh-
rung des Reichsjägermeiſters HermannGöring. Das Reichsjagögeſetz lege dem
Jäger viele ernſte Pflichten auf. Diſziplin,
Kameradſchaft, Opferfreudigkeit und wahre
Volksgemeinſchaft habe der Jäger zu
pflegen und die Jagd ſo zu betreiben und das
Wild ſo zu hegen, daß das Volksganze einen
Nutzen davon habe. Jeder Jäger müſſe mit
dem neuen Jagoögeſetz engſtens vertraut ſein.
Sein Wiſſen habe der Jäger auf allen Ge
bieten, welche die Jägerei beträfen, zu er-
weitern, wozu die Teilnahme an den
Schulungstagen und Appellen unerläßlich ſei.
Schonung der Niederjagd

Der Redner ging ſodann auf die Aus-
übung der Jagö näher ein. Er warnte vor
allzu ſtarker Ausnutzung der Niederfagd, die
auch das Geſetz verbietet. Jm ganzen Kreiſe
Querfurt ſei ein übermäßiger Beſtand der
Niederjagd nicht zu verzeichnen, darum
können auch Ausnahmen über den Abſchuß
wicht gemacht werden. Die diesjährige Aus-
ſtellung der Jagdtrophäen beweiſe, daß die
durchgeführte Ueberwachung in dem Abſchuß
von Schalenwild innerhalb der letzten zwei
Jahre überraſchende Erfolge gezeitigt habe
Jmmerhin gebe es noch Erſcheinungen von
Degenerationen Die „Durchforſtungs-
arbeiten“ im Abſchuß von Schalenwild müß-
ten noch fortgeſetzt werden und ein Beſtand
von 1:1 höchſtens 1:2 im Verhältnis der
Böcke zur Ricke müſſe durchgehalten werden.
Der Kampf gegen die Wilddiebe

Jm weiteren Verlaufe der Tagung hielt
cJagdrat Kluge, Magdeburg, einen hoch-
intereſſanten Vortrag über „Hilfe der Jäger-
ſchaft bei der Wilddiebsbekämpfung“. Aus-
führlich wurden die verſchiedenen Para-
graphen des Jagdgeſetzes behandelt und wert-
volle Fingerzeige für die Bekämpfung der
nach dem Kriege beſonders überhand ge-
nommenen Wilddieberei gegeben.

Kamerad A. Linke und Revierförſter
Sommer, Mücheln, ſprachen über „Ge-
brauchshundeweſen, Schulung und Prüfungen
von Jagdhunden“. Auch dieſe Vorträge
brachten viel Wiſſenswertes. Direktor
Oeſtreich, Neumark, referierte über „Jagd-
liches Schießen im Kreiſe Querfurt“. Die
Schießfreudigkeit im Kreiſe hat zugenommen,
und die geſchaffenen Schießſtände ſind als gut
zu bezeichnen. Kamerad Riemer, Halle,
gab einen kurzen Ueberblick über die Preis-
geſtaltung für Wildbret und gab verſchiedene
Hinweiſe über die Behandlung von Wild,
welches zum Verkauf geſtellt werden ſoll.
Nur einwandfreie Ware könne gute Preiſe
erzielen.
Plakekken für erfolgreiche Schützen

Kreisfägermeiſter Bräuer konnte ſo-
dann folgende Plaketten für kombiniertes
Schießen zur Verteilung bringen: Silberne
Plakette: R. Müller, Neumark; bronzene
Plaketten: A. Lohſe, Albersroda; R. Karge,
Braunsdorf; F. Oeſtreich, Neumark:
Dr. Wieſchke, Mücheln; Krautzig, Neumark;
H. Spangenberg, Mücheln; P. Laackmann,
Freyburg; E. König, Lodersleben; O. Röder,
Kuckenberg; Krame, Obhauſen; Dr. Vogel,
Mücheln; E. Kraft, Roßleben; H. Soth, Wen-
delſtein; H. Schmiedehauſen, Gatterſtädt.

Weiter gab der Kreisjägermeiſter noch be-
kannt, daß in dem Gau in dieſem Jahre
Prüfungen für Berufsjäger abgehalten
werden ſollen. Anmeldungen für die Prüfun-
gen und die vorhergehenden Schulungen ſind
bis zum 20. Januar beim Kreisjägermeiſter
abzugeben. Beim Winterhilfswerk im Kreiſe
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Querfurt ſind bis jetzt 1023 Stück Wild ab-
gegeben worden. Zum Schluß der Tagung
dankte der Kreisjägermeiſter allen ſeinen
Helfern für die geleiſtete Arbeit im ver-
gangenen Jahre. An den Reichsjägermeiſter
Hermann Göring wurde anläßlich der
Tagung ein Begrüßungstelegramm abgeſandt.
Den Abſchluß des Generalappells bildete ein
Deutſcher Jägerabend mit Ball.

Hans Tiersch.

Im Flugzeng zum Winterſpork
Schnellſte Verbindungen, wohin man will.
Schkeunditz. Das Winterwetter, das jetzt

endlich eingeſetzt hat, läßt die Winterſportler
ſchnellſtens die Gebiete wieder aufſuchen, in
denen der langentbehrte Winterſport betrieben
werden kann. Kein Verkehrsmittel bietet ſo
günſtige Möglichkeiten, auf ſchnellſftem Wege
in die winterlichen Gebirge zu eilen, wie das
Flugzeug. Gerade vom Flughafen Halle
Leipzig führen zu beſonders günſtigen Flug-
zeiten die Großflugzeuge der Deutſchen Luft-
hanſa in all die Gebiete, die von den Winter-
ſportlern Mitteldeutſchlands bevorzugt werden.

So ſtartet um 14.20 Uhr ein Flugzeug nach
München, wo es bereits um 16.30 Uhr, alſo
nach einer etwa zweiſtündigen Flugzeit,
landet. Wer alſo am Vormittag noch ſeinen
Geſchäften nachgehen konnte, iſt bereits nach-
mittags in München und kann abends ſchon
im Winterſportgebiet ſein. Auch nach dem
Schwarzwald gelangt man vom Flughafen
Halle Leipzig in nicht einmal drei Stunden,
da die Lufthanſa um 12.25 Uhr vom Flug-
hafen Halle Leipzig abfliegt und bereits um
15.20 Uhr über Stuttgart fliegend in Frei-
burg iſt. Eine Frühverbindung geht ab Halle
Leipzig um 9.15 Uhr über Frankfurt, Mann-
heim, ſo daß man bereits um 12.00 Uhr in
darlsruhe landet.

Aber auch für diejenigen, die nur in
nächſter Nachbarſchaft im Thüringer Wald die
herrliche W'nterlandſchaft genießen wollen,
bietet ſich eine Flugmöglichkeit nach Erfurt,
wohin die Flugdauer nur eine halbe Stunde
beträgt. Da die Lufthanſa auf allen Strecken
nur Großmaſchinen einſetzt, iſt die Gewähr
gegeben, daß das Winterſportgerät in den
Flugzeugen mitgenommen werden kann, ein
gewaltiger Fortſchritt gegenüber früheren
Jahren, in denen die Mitnahme der Skier
immer gewiſſe Schwierigkeiten machte.

Werkſtaktk für WHW.-Plakekten
In Ofterode enkſtehen die Alabaſtergips- Abzeichen des nächſten Sonnkag

Oſterode. Die vordringlichſte Aufgabe des
Führers und ſeiner Getreuen war, iſt und
bleibt die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit.
Mit eiſerner Energie wurde an dieſer Kardinal-
aufgabe der nationalſozialiſtiſchen Regierung
gearbeitet. Ein neuer Begriff der Arbeit iſt
wieder zum Leben erwacht, der im Herzen
jedes deutſchen Mannes ſchon immer wach
war und nur von den Volksverführern er-
tötet wurde.

Der Arbeitsbeſchaffung dient auch die Her-
ſtellung von Plaketten für das Winterhilfs-
werk. Es handelt ſich hierbei nur ſelten um
Großbetriebe mit modernen Maſchinen, laufen-
den Bändern uſw., ſondern die Plaketten und
Abzeichen werden in kleinen Betrieben hand-
werklich hergeſtellt, wodurch einmal eine Be-
ſchäftigungsmöglichkeit auf lange Sicht und
zum andern eine innerliche Verbundenheit mit
dem Werkſtück, damit aber perſönliche Zu-
friedenheit garantiert werden.

Die kleine Stadt Oſterode am Harz
beherbergt ſeit November vorigen Jahres
ebenfalls einen ſolchen Betrieb der Plaketten-
herſtellung, und zwar die Kunſtgewerbe-
hilfe E. V. Der Kreis und die Stadt Oſte-
rode beſaßen früher neben anderen Jnduſtrien
eine Anzahl bedeutender kunſtgewerblicher
Werkſtätten, von denen einige Weltruf ge-
noſſen. Etwa 1000 Kunſtgewerbler, ſonſtige
Facharbeiter und Hilfskräfte fanden in dieſem
Gewerbezweig lohnenden Verdienſt. Es
wurden kunſtgewerbliche Artikel aller Art in

Bronze, Marmor, Stein und Alabaſtergips
hergeſtellt. Jn den traurigen Jahren der
Syſtemzeit iſt dieſer Gewerbezweig vollſtändig
zum Erliegen gekommen, die Betriebsſtätten
verfielen, und die Arbeiter wurden erwerbs-
und brotlos. Der ehemalige reiche Kreis
Oſterode mußte zum Notſtandsgebiet erklärt
werden. Zahlreiche Volksgenoſſen friſten ihr
Daſein z. T. ſchon ſeit acht bis zehn Jahren
von Wohlfahrtsunterſtützung. Seit der Macht-
übernahme iſt auch hier eine Beſſerung ein-
getreten. Trotz großer Schwierigkeiten gelang
es, verſchiedene Betriebe wieder in Gang zu
bringen. Zu den Maßnahmen für Arbeits-
beſchaffung gehört auch die Gründung des
obengenannten Betriebes für Plaketten-
herſtellung, durch den ein Anzahl Kunſt-
gewerbler und Hilfskräfte wieder Arbeit und
Brot gefunden haben.

Die Beſichtigung der Werkräume zeigte die
Herſtellung der Plaketten vom Entwurf über
die Bronze- und Gummiform und das Gießen
aus Alabaſtergips bis zur weiteren Fertigung
und ſorgfältigſten Verpackung. Den Geſichtern
der Arbeitskameraden ſah man deutlich an,
daß ſie mit Freude arbeiten; hat doch jeder
Arbeit und Brot für ſich und die Seinen ge-
funden und in einem Betriebe, der ſorgſamſte
Handarbeit verlangt. Und dieſes geſchmack-
volle WHW.- Abzeichen wird am Sonntag, dem
19. Januar, in Stadt und Land im Gau Halle-
Merſeburg für den üblichen Preis von 20 Pf.
zum Verkauf angeboten. Jeder Volksgenoſſe
und jede Volksgenoſſtn trage deshalb am
19. Januar die Alabaſtergipsplakette!

Sturmſchäden auf Burg Lauenſtein
Wertvolle Dachziegel wurden zertrümmert.

Weimar. Der Orkan der letzten Woche
hat auf der Burg Lauenſtein, unſerer frän-
kiſch-thüringiſchen Grenzwarte, einige
Schäden verurſacht, die weniger in mate-
rieller als vielmehr in kulturgeſchichtlicher
Beziehung zu beklagen ſind. Durch das Un-
wetter wurden nämlich auf dem nach Süden
zu gelehrten äußeren Wehrgang eine Anzahl
Dachziegel abgehoben und zertrümmert, die
z. T. noch aus Zeiten ſtammen, wo ſelbſt iher
in unſerer Heimat der Schieferinöuſtrie die
Dachbedeckung vorwiegend noch aus Schindeln
oder Ziegeln beſtand. Es ſteht zu hoffen,
daß ſolche uralten, ſchöngeformten mit
Alterspating verſehenen Ziegel noch aus ent-
legenen oberfränkiſchen Ortſchaften beſchafft
werden können, um mit ihnen die Schäden
auszubeſſern.

Großſchaltſtakion erbaut

Neuer Stromgroßkreis für die J. G.
Froſe. Wegen Erweiterung der großen Oſt

harzer Ueberlandzentrale Nachterſtedt iſt in
Tag- und Nachtſchicht auf anhalitſchem Boden
an der Harzer Kreisſtraße Froſe-Hoym eine
Großſchaltſtation erbaut worden. Sie wird
demnächſt in Betrieb genommen werden. Jn
der ſchon fertigen großen Werkhalle findet be-
reits die Montage der Maſchinen ſtatt. Die
bisher von Magdeburg, Anhalt und Halle her-
beiführenden Stromkreiſe ſchneiden ſich nun-
mehr auf anhaltiſchem Boden. Die Maſten-

ſetzung für die neue, ſechſte Großſtromkreis-
führung Bitterfeld Suſigke Staßfurt
Nachterſtedt iſt beendet. Die Drähte der neuen
100-Kilometer-Hochſpannungsleitung werden
jetzt gezogen. Erbauerin iſt die J. G. Farben,
die ihrem Werke in Staßfurt die Kreisſtrom-
führung damit geſichert, um Störungen zu
vermeiden.

Weikeres Anſteigen der Elbe
Magdeburg. Die Elbſtrombauverwaltung

Magdeburg teilt mit, daß bis auf weiteres
keine Tauchtiefen feſtgeſtellt werden, da der
Pegel in Magdeburg einen Stand von über
2 Meter anzeigt. Nachdem die Elbe am letz-
ten Sonntag etwas gefallen war, zeigte das
Waſſer jetzt wieder unentwegt weiter. Da von
einigen oberen Stationen der Elbe ganz er-
hebliche Waſſerſtandsſteigerungen gemeldet
werden, wird auch im Mittellauf in den
nächſten Tagen ein weiteres Anwachfen der
Elbe zu verzeichnen ſein. Auch der Betrieb auf
der Elbe hat ſich noch immer nicht weſentlich
erhöht. Die Kähne liegen meiſtens am Ufer
und warten auf Ladung. Außerdem müſſen
ſich die jüngeren Schiffer, die im letzten Som-
mer nicht zur Muſterung kamen, weil ſie auf
Reiſen waren, am Montag, dem 20. Januar, in
Magdeburg zur Muſterung melden.

82. Geburtstag des Ortsälteſten,
Cracau. Der bekannte im Ruheſtande

lebende Schafmeiſter Hermann Haring be-
ging ſeinen 82. Geburtstag.

Der Tod im Brunnenſchacht

Geſängnisſtrafe für den Baunnternehmer.
Altenburg. Das ſchreckliche Schachtunglück

im Auguſt vorigen Jahres in Schmölln, dem
zwei blühende Menſchenleben zum Opfer
fielen, fand jetzt ſein gerichtliches Nachſpiel
vor der Großen Strafkammer Altenburg. Jn
dem Schacht waren zwei Arbeiter mit
Brunnenbau beſchäftigt, als ſich eine Ex
ploſiot ereignete. Gaſe, die ſich auf dem
Schachtgrunde anſammelten, hatten ſich ent
zündet. Eine hohe Stichflamme ſchoß aus dem
Schacht hervor. Ein an der Arbeitsſtätte an
weſender Lehrling verſuchte ſofort, die beiden
Arbeiter zu retten, indem er einen Kübel in
den Schacht hinabließ. Wohl konnten die
beiden Arbeiter den Kübel noch beſteigen, doch
ſtürzten ſie aus halber Höhe wieder in die
Tiefe. Als eine halbe Stunde ſpäter die
Feuerwehr eintraf, konnte ſie nur noch zwei
Leichen bergen.

Unter der Anklage der fahrläſſigen Tötung
hatte ſich nun der 41 Jahre alte Tiefbau
ingenieur Willy Kutſchenreuter aus Schmölln
zu verantworten. Das Gericht verurteilte
ihn zu drei Monaten Gefängnis und Tragung
der Koſten. Jn der Urteilsbegründung wird
geſagt, daß die Urſache des Unglücks in der
Zufuhr zu großer Sauerſtoffmengen in den
Brunnenſchacht liegt.
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Mit Arſenik vergiftet
Mutter tötet ſich und die Tochter,

Gießübel (Kr. Hildburghauſen). Die
Witwe Jda Heß und ihre ſiebenfährige Toch-
ter wurden morgens in ihrer Wohnung mit
ſchweren Vergiftungserſcheinungen aufge-
funden. Beide ſtarben nach wenigen Stunden.
Die Unterſuchung ergab, daß Frau Heß ihre
Tochter und ſich ſelbſt mit Arſenik vergiftet
hatte. Frau Heß hatte wiederholt Selbſtmord-
abſichten geäußert.

.!è

Fener in der Raksmühle
Neuhaldensleben. Geſtern früh riefen die

Sirenen die Feuerwehr na der Ratsmühle
der Firma Schwenke Co., wo ein Elevator
in Brand geraten war. Dem raſchen fund
energiſchen Fingreifen der Feuerwehr iſt es
zu verdanken, daß ein großes Brandunglück
verhütet werden konnte. Bekanntlich beſteht
bei Mühlenbränden immer die Gefahr einer
Mehlſtaubexploſion. Der Sachſchaden iſt nur
gering.

Neuer komm. Bürgermeiſter

Benuneckenſtein. Auf Anordnung des Re
gierungspräſidenten Staatsminiſter Dr.
Weber vom 8. Januar 1936 iſt die mit Ver-
fügung des Landrats zum Noröhauſen vom
28. Dezember 1933 erfolgte Beſtellung des
Wilhelm Fiedler zum kommiſſariſchen
Bürgermeiſter der Stadt Benneckenſtein mit
ſofortiger Wirkung widerrufen worden Der
Landrat hat bis zur Neubeſetzung dec Stelle
Apothekenbeſitzer Stamm mit der Wahr-
nehmung der Geſchäfte beauftragt, der ſie
auch ſofort übernommen hat.

Oberſt Udet beſuchte Goslar
Beſichtigung der neuen Flugzeugwerkſtätten.

Goslar. Der Flugzeugkonſtrukteur Eſpen-
laub hat ſich vor einiger Zeit mit ſeinen
vorher in Düſſeldorf befindlichen Werkſtätten
in Goslar niedergelaſſen. Er wurde jetzt von
Oberſt Udet und ſeinem Stabe beſucht. Die
Beſichtigung des kleinen Werkes, worin be-
reits drei Sportflugzeuge hergeſtellt wurden,
ergab den beſten Eindruck. Eſpenlaub, der
früher nur Segelflugzeuge baute, hat jetzt
einen Zweiſitzer mit 110 PS herausgebracht,
eine Sportmaſchine, mit ausgezeichneter
Flugleiſtung, die man oft über Goslar
kreiſen ſieht.

Zum Landeskulturrat ernannt.
Magdeburg. Regierungs und Kulturrat

Weſſel in Magdeburg wurde zum Regierungs-
und Landeskulturrat ernannt.
Zu neuer Gemeinde zuſammengeſchloſſen.

Bornhagen. Durch Entſcheidung des Ober-
präſidenten in Magdeburg ſind mit Wirkung
vom 1. April 1936 die Gemeinden Bornhagen
und Rimbach, Kreis Heiligenſtadt, zu einer
Gemeinde „Bornhagen“ zuſammengeſchloſſen
worden.

Dieb ſtellt ſich der Polizei
Düben. Jn Düben ſtellte ſich ein 20 Jahre

alter Mann von auswärts der Polizei. Er
hatte ſeinem Betriebsführer ein Fahrrad und
20 RM. geſtohlen. Wie ſich bei der Verneh-
mung herausſtellte, iſt er wegen ähnlicher
Diebſtähle ſchon mehrmals vorbeſtraft.

Goisfsetrahe 41fſaſſe Saaſe), S
Mersebürg, Gofihardisfrahe 38

Adolt Hitler Strahbe 0
Féörnrof. 31
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Lagerbuch und Beimischung
Durchtührungsverordnung zum Spinnstoffgesetz ist erschienen
Jm Reichsgeſetzblatt Teil I Nr. 2 vom

13. Januar wird nunmehr der Wortlaut der
angekündigten Erſten Durchführungsverord-
nung zum Spinnſtoffgeſetz vom 6. Januar ver
öffentlicht. Für den Einzelhandel und das
Lohngewerbe von beſonderem Jntereſſe iſt
darin die Beſtimmung, daß ein Lagerbuch
für alle rohen Spinnſtoffe und alle nicht für
den Einzelhandel handelsfertig gemachten Ge
ſpinſte geführt werden muß, alſo für Web-
garne und Webzwirne aller Art, auch wenn ſie
verwirkt, verſtrickt oder verflochten werden
ſollen nicht aber für Gewebe, Gewirke, un-
geſponnene Fertigwaren (Watte, Filz), Hand-
arbeitsgarne, Nähfäden, Bindfäden, Schnüre
und Kordeln uſw.

Das bedeutet alſo, daß Einzelhandel und
Lohngewerbe von den Vorſchriften des Lager-
buches nicht betroffen werden. Grundſätzlich
davon befreit iſt ferner, weſſen Geſamt-
umſchlag an Spinnſtoffen im vorangegangenen
Kalenderjahr 3600 Kilogramm nicht überſchrit-
ten hat. Für diejenigen, die ein Lagerbuch zu
führen haben, ſind die Aufſgliederung nach
Warenarten, die Friſt für Beſtandsaufnahmen,
die Art der einzuſetzenden Preiſe und andere
Einzelheiten in der Verordnung vor-
geſchrieben.

Was ist „„Saison betrieb
Von Jntereſſe iſt ſodann die im 8 7 der Ver-

vrdnung enthaltene genaue Feſtlegung des Be-
griffes Saiſonbetrieb, die durch den
Mißbrauch der für dieſe Betriebsgruppe gel-
tenden Beſtimmungen notwendig geworden iſt:

Saiſonbetrieb iſt, weſſen Beſchäftigungs-
grad bei einem Durchſchnitt von 100 min-
deſtens einmal im Jahre auf 120 ſteigt bzw. auf
80 ſinkt, wenn dieſe Erſcheinung in mehreren
Jahren regelmäßig zu beobachten iſt und bei
der Herſtellung von Waren aus dem gleichen
Rohſtoff eintritt.

Jm 8 4 wird für Baumwollwaren allgemein
beſtimmt, daß laufende Verträge über Baum-
wollwaren einer Art, für die eine Bei-
miſchungsanordnung der Ueber-
wachungsſtelle beſteht, mit bis zu 20 Prozent
Beimiſchung künſtlicher Spinnſtoffe vertrags-
mäßig erfüllt werden können, die Ware alſo
nicht abgelehnt werden darf. Der Auftraggeber
kann lediglich eine Mängelrüge ausſprechen,
wenn die Beimiſchung irgendwie techniſch nicht
einwandfrei vorgenommen worden iſt.

Die Preisvorſchriften enthalten
die Beſtimmung, daß mehrere Verkäufe inner-
halb einer Stufe in der Regel nicht als han-
delsüblich anzuſehen ſind und daß deshalb der-
artige Geſchäfte keinen Handelsaufſchlag ver-
anlaſſen dürfen. Die in 8 1/ Abſ. 5 des
Spinnſtoffgeſetzes aufgezählten Möglichkeiten
einer Preiserhöhung ſind vollſtändig, es kön-
nen alſo andere Unkoſtenerhöhungen nicht be-
rückſichtigt werden. So kann z. B. die Tarif-
erhöhung bei der Reichsbahn von den Unter-
nehmern nicht abgewälzt werden.

Das Ziel der Milchwirtschaft
Genossenschaftliche Aufgaben in der

Erzeugungsschlacht.

Daß im Rahmen der Erzeugungsſchlacht
für die deutſche Ernährung mehr Butter-
fett und für das Vieh mehr eigenes Ei-
weißfutter' beſchafft werden muß, iſt in
weiteſten Kreiſen der Oeffentlichkeit bekannt.
Auf dem Gebiete der Milchwirtſchaft ergibt
ſich hier die intereſſante Tatſache, daß ſich durch
molkereimäßige Bearbeitung der Milch an
der Löſung beider Probleme gute Fortſchritte
erzielen laſſen. Auf der einen Seite ge-
währleiſtet die Molkerei eine beſſere Aus-
nutzung der in der Milch enthaltenen Fett-
prozente, während ſie im Verarbeitungs-
prozeß Nebenerzeugniſſe ſchafft, die infolge
beſter Behandlung frei von Krankheits-
keimen und eiweißreich ſind, ſo daß ſie in der
Eigenfuttererzeugung eine noch größere Rolle
als bisher ſpielen werden.

Hier muß vor allem mit der Meinung auf
geräumt werden, daß die ſogenannten Mol-
kereiabfälle eben als Abfälle nur neben-
ſächlichen Wert beſitzen. Die Magermilch,
Buttermilch, Wolken und das Molkeneiweiß
enthalten noch ſoviel Eiweiß, Milchzucker, Le
cithin und zum geringen Teil auch Fett, daß
die gemachten Erfahrungen bei der Fütterung
hauptſächlich bei der Schweinemaſt, bei der
Aufzucht von Jungvieh und bei der Hühner
haltung, äußerſt beachtlich ſind.

Jn dieſer Richtung liegen die genoſſen-
ſchaftlichen Beſtrebungen, wobei die Bauern
und Landwirte auf gemeinſamer Grundlage
ſich ihre Molkerei mit dem dazugehörigen
wertvollen Maſchineninventar ſelbſt ſchaffen,
um einmal natürlich im Rahmen der Er-
zeugungsſchlacht für eine Verbreiterung der
deutſchen Fett- und Futtergrundlage zu
ſorgen, zum anderen aber auch die Vorteile

zu Wasserstände
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zu erreichen, die in einer entſprechenden
beſſeren Bezahlung der Fettprozente und der
Beteiligung am Gewinn liegen. Wenn inSachſen- Anhalt 70 Prozent aller molkerei-
mäßig behandelten Milch genoſſenſchaftlich
verarbeitet wird, ſo kommt damit der bäuer-
liche Wille zur Leiſtungsſteigerung wohl am
beſten zum Ausdruck. Die Erzeugungsſchlacht
muß nicht nur geſchlagen, ſondern auch ge-
wonnen werden. Auch auf dieſem Gebiete
wird in gemeinſchaftlicher Anſtrengung das
Ziel erreicht.
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Der zweite Jahresteilbeitrag für den Reichs-
nährstand.
Der Reichsbauernführer hat verfügt, daß

der zweite Jahresteilbetrag für die bäuer-
lichen und land wirtſchaftlichen Betriebe zum
Reichsnährſtand in gleicher Höhe erhoben
wird wie der erſte Jahresteilbetrag für 1935.
Die Verfügung tritt mit Wirkung ab 1. April

„Preise und

1935 in Kraft und iſt mit Zuſtimmung des
Reichsfinanzminiſters ergangen.

Städte Feuersozietät der Provinz Sachsen.
Auf die in der heutigen Ausgabe enthaltene

Bekanntmachung der Städte-Feuerſozietät der
Provinz Sachſen betr. Feuer-Sozietätsbeiträge
für das Jahr 1936 wird aufmerkſam gemacht.
Die Sozietät gewährt aus Anlaß des günſti-
gen Geſchäftsverlaufes für das Jahr 1936 auf
die Jahresbeiträge wiederum einen Sonder-
nachlaß, und zwar für die Feuer- und die
Einbruchdiebſtahl- Verſicherung von 20 Proz.
und für die Waſſerleitungſchäden- und Haft-
pflicht-Verſicherungen (ausgenommen Kraft-
fahrzeuge) von 10 Proz.

Aenderungen der Richtlinien über die Mitglied-
ſchaft zur DAF. Der Reichsleiter dex »DAF., Dr.
Le y hat laut Jndie, eine Anordnung eriaſſen, wo
nach Mitglied der Deutſchen Arbeitsfront im Deut-
ſchen Reiche nur der werden kann, der Reichsbürger
im Sinne des Reichsbürgergeſetzes vom 15 Septem-
ber 1935 und der Durchführungsbeſtimmungen zu
dieſem Geſetz vom 14. November 1935 iſt. Der
Punkt 2a/2 der „Richtlinien über die Mitgliedſchaft
der Deutſchen Arheitsfront“, der als Aufnahme-
bedingung rein-ariſche Abſtammung vorſieht. wird
außer Kraft geſetzt.

Wirtschaft
Oberbürgermeister Dr. Gördeler- Leipzig sprach in Stockholm
Der Oberbürgermeiſter der Meſſeſtadt

Leipzig, Dr. Gördeler, hielt am Dienstag
im Rahmen einer größeren Veranſtaltung
der Deutſchen Handelskammer in Schweden
einen Vortrag über „Preiſe und Wirtſchaft.
Nach einer Begrüßungsanſprache des Präſi-
denten der Deutſchen Handelskammer, Direk-
tor Dr. Koux, ergriff Dr. Gördeler das
Wort zu ſeinem Vortrag, in dem er zunächſt
die Begriffe Preis, Geld, Kapital und Lohn
klarlegte. Erſt auf der Grundlage klarer
Vorſtellungen über Tatſachen könne man ſich
eine richtige Vorſtellung darüber machen,
welchen Zwecken eine ſtaatliche Beeinfluſ-
ſung der Preiſe dienen könne. Die Preis-
frage ſpiele nicht nur in Deutſchland, ſondern
ſeit Jahren in ſteigendem Maße für alle am
Weltverkehr beteiligten Länder eine Rolle.
Faſt in allen Ländern habe man auch irgend-
wie ſtaatliche Maßnahmen „ergriffen. Der
Vortragende unterſuchte dann, welcher Art
dieſe Maßnahmen ſein könnten, und legte
die verſchiedenen techniſchen Möglichkeiten ſo-
wohl für den Binnenmarkt wie auch für den
Weltmarkt dar. Zur Regelung der Preiſe
im Weltverkehr dienten Kartelle, Zölle und
Handelsverträge. Die Handelsverträge
hätten in den letzten Jahren vielfach die Form
von Verrechnungsabkommen angenommen,
oder ſich mit ſolchen verbunden. Deutſchland
habe ſich zu dieſer Form nicht entſchloſſen, um
etwas Neues ſchaffen zu wollen ſondern weil
ein Land ohne Geld gar keine andere
Möglichkeit habe, den naturnotwendigen Aus-
gleich zwiſchen Einfuhr und Ausfuhr unter
Sicherſtellung ſeines Schuldendienſtes herbei-
zuführen. Wohlfahrt und Kultur in der
Welt hingen davon ab, daß die Völker ihre
beſten Leiſtungen miteinander tauſchen könn-
ten. Die gewaltige Entwickelung des Ver-
kehrs verlange entweder große Wirtſchafts-
räume mit einheitlichem Wirtſchaftsrecht oder
anderweitig Sicherung des Kreislaufes der
Ware. Ein ſolcher Kreislauf ſe gleichbedeu-
tend mit möglichſt freiem Handel. Dieſer
Handel ſei nur denkbar, wenn die Währung
der am Weltverkehr teilnehmenden Völker
für einen langen Zeitraum klar und un-
abänderlich aufeinander abgeſtellt ſei, und
wenn eine ſichere Rechtsordnung die Grund-
lage des notwendigen Vertrauens ſchaffe. Zu
dieſem Ziele, das nur bei gegenſeitiger

Getreide- un
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Klee
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne Gewähr
Weizenmehl 14. 1.13. 1. 14. 1. 13. I.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 23,00-24,5023,00-24,50
Preisgebiet kl. Erbsen 21,00-22,(0 19,00-21.00

III 26,85 26.85] Futtererbsen 12,50-13,50 12,50-13,50
V 26,8526.851 Peluschken 17.50

VI 127.3027.30) Ackerbohnen eWicken (4,00-14,5014,00-14,50m. Ausl. Weiz. Lupin. blaue 8,25- 8, 75] 8,25-8, 75
Aufgeid do. gelbe 11.50T 3 75 75 Seresdeiſt alt
mm e v do. neuRoggenmehl f Leinkuch. 8,65 a)) 8,65 a)Preisgebiet Erdnkuch.* 8,45 b) 3,45I 21,2021,20) do. -mehl* 9,05 b 9,05 b

V 1321,5521,55] Trockschn.
VII 121,8021.80] f Sojabschr.“ 7,75 8 1,75

j do. u 7,95 e 7,95Veizenkleie i 15 t. i artoüein. 8760 s8;60
Roggenkleie 10, 10 10,10 do. 9,80 8,80
Leinsaat Mischfutter

Elektrolyt 49.75.
Amtliche Preisfestellung für Zink.

Berlin, 15. Jan.
Berlin, 14. Ianuar.

Briei Geld Briei Geldlanuar J o 18,75 18.75 April S e 9 un n 19,00
tebruar e o 18.75 18,75 Mai e 2 9 e e un 19, 25
März 18,75 18, 75 Juni 109.50

Magdeburg, 14. Jan. Zuckermarkt. Preise für Weiß.
zucke inkl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto fü
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompr
per 10 Tage Lieferung ver ſanuar 31 52 31 62

14. Jan. Zuckerwarkt. lerminpreise
Weißzucicer inkl. Sack frei Seeschifiseite Hamburg für 50kg netto

Briet Geld Brief Geldfanuar 4,10 3.90 April 4,15 4.0februar 4.10 3.9 Mai 4,15 4, 10März a 410 4, 00 Juni

Achtung der nationalen Lebensintereſſen er-
richtet werden könne, ſollten ſich alle Völker
vereinigen.

Der Vortrag machte auf die Zuhörer einen
tiefen Eindruck. Anſchließend daran fand für
eingeladene Gäſte der Deutſchen Handels-
kammer zu Ehren Dr. Gördelers in den
Räumen des deutſchen Kolonieheims ein
Eſſen ſratt.

Kaltblut Auktion in Königsberg. Die
138. Kaltblut Auktion, veranſtaltet von den
Mitgliedern des Oſtpr. Stutbuchs für ſchwere
Arbeitspferde e. V. in Pönigsberg (Pr.) am
8. Januar 1936 war in allen Klaſſen mit
beſtem Pferdematerial beſchickt. Dieſe erſte
diesjährige Auktion zeigte in ſehr eindrucks-
voller Weiſe, daß das große voſtpreußiſche Kalt-
blutzuchtgebiet auch den verwöhnteſten Wün-
ſchen nach ſchwerem und ſchwerſtem Pferde-
material zu entſprechen vermag. Die von den
Züchtern diesmal angebotenen Pferde ge-
nügten nicht nur hohen Qualitätsanſprüchen,
ſondern waren auch recht gut für die Auktion
vorbereitet und die Käufer konnten aus einem
großen Angebot von 150 Kaltblütern die
Ausleſe ſo treffen, wie es für die jeweiligen
Zwecke gerade erwünſcht war.

Eignungsbescheinigung durch das Arbeitsamt.
Für den Ausbau der Zuſammenarbeit der Orga-

niſationen der gewerblichen Wirtſchaft und der Ar-
beitsämter bei Einſtellung iſt eine Vereinbarung
von grundſätzlichem Jntereſſe, die zwiſchen der Wirt-
ſchaftskammer für Weſtfalen und Lippe und dem
Landesarbeitsamt Weſtfalen zuſtande kam.
Darin wird die Anmeldung aller freien Stellen bei
den Arbeitsämtern feſtgelegt und außerdem beſtimmt,
daß die Arbeitsämter die körperliche, geiſtige und
charakterliche Eignung des Bewerbers prüfen und
über das Ergebnis eine Beſcheinigung für den Be-
triebsführer ausſtellen.

Frühverkehr von heute
Nachdem ſich an der Frankfurter Abendbörſe ein

wieder ſtärkeres Hervortreten des Publikums bemerk-
bar gemacht hatte, ſcheint auch heute Kaufneigung
vorhanden zu ſein. Am Valutenmarkt blieben Pfunde
und Dollars mit 12,295 bzw. 2,479 gehalten. Auch der
franzöſiſche Franken vermochte ſich trotz offenbar vor-
handener ſpekulativer Abgaben bei 16,40 zu be-
haupten.

Warenmärkte
Berliner Metallbvörse vom 13. Jan. Preise für 100 kg

Silber 1 kg) Elektrolyfkupfer 49,75, Hüttenaluminium 144, i
Walz- od. Drahtbarren 148. Reinnickel 269. Antimon Reg.)
Feinsilber39 00 42.00

Die Fleischpreise in Halle
Bericht der Fleischpreis-Notierungskommission am städtisch

Schlacht- und Viehhof Halle.
Bezahit wurden am Dienstag, dem 14. Januar jür 50 kg

Fleischgewicht: Ochsen höchster Preis 75, niedrigster Preis
75, häufigster Preis 75 RA Bullen: 75, 73, 75; Kühe 75: 72
75: Färsen 75. 75, 75; jungrinder 75, 75, 75: Mastkälber
(einschl. Unnge und Leber) 105, 85, 106 Lämmer. Masthamme'
(do.) 110, 95. 105 Schafe (do. )100, 95, 95 Schweine (einschl.
Mittel und Geschlinge) 73, 73, 73. Ausgesuchte Posten sllIer
Arten über Notiz.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 14. Januar. Aum-
rieb: 1735 Rinder (davon 312 Ochsen, 214 Bullen, 1200 Kiibe
t. Färsen), 3196 Kälber, 4115 Schafe, 8507 Schweine. Preise:
Ochsen: 1. Klasse 42, 2. Kl. 42 3. Kl. 42, 4. K. 2

I. Klasse 42. 2. l. 42, 3. I. 42, 4. Kl. 42.
Kühe: 1. K. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 36--36, 4. 32--36, 5. Kl.
Färsen: 1. Kl. 42, 2. Kl. 42, 3. Kl. 42. 4. Fresser 40--42.

1. Kl. 2. Kl. 70--74. 3. Kl. 60--68, 4. Kl. 43--58,
5. Làmmer u. Hammel: 1. Kl. 57--59. 2.

3. Kl. 53--56, 4. Kl. „5. Kl. 48--52,. 6. 33--47, 7.
Schafe: 1. 42--44, 2. 31--, 41 3. 25--36. Schweine: l. Kl. 54,5.
2. I. 54,5, 3. 32,5, 4. 50,5, 5. 48,5, 6. 7. 52,5, 8. 48, 5-

Marktverlauf: SOchsen, 36 Bullen, 15 Färsen 3 RM über
Noitz. Rinder glatt. Kälber. Schaſe ruhig Schweine ve' teilt

Berliner amtl. Devisenkurse
vom 14. Januar

Geld BriefArgent. (IP., Peso)) 9,668 9,672 apan (1 Ven) 0,718 0,720
Belgien (100Belga 11,96 42, 04 e 5,664 5, 660
Brasilien (1Milr.)] 1389 140] Norwegen (100Kr 61, 68 61, 80
Bulgarien (100.) 3,047 053 Osterreich 1008ch 48, 95 49, 05
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3.,5 Millionen Rentenemptänger
17 Mill. Mitglieder in der Invalidenversicherung.

Die Geſamtzahl der Jnvalidenverſicherten
iſt nach den Ergebniſſen der 1934 neu ein-
geführten Quittungskarten-Statiſtik mi 17,3
Millionen feſtgeſtellt worden. Der ge-
waltigen Mitgliederzahl entſprechen auch die
Rieſenziffern der Leiſtungen, unter denen die
Renten an erſter Stell: ſtehen. 2,5 Millionen
Jnvaliden, 600 000 Witwen und 350 000
Waiſen, alſo faſt 314 Millionen Menſchen
erhalten gegenwärtig aus der Jnvaliden-
verſicherung eine Rente. Die geſamte Renten-
laſt beläuft ſich zur Zeit auf über 1,1 Milli-
arden RM., von denen das Reich 444 Millio-
nen bezahlt. Die Lage der Jnvalidenverſiche-
rung war in den letzten Jahren des alten
Syſtems bereits recht kritiſch geworden, und
der Zeitpunkt der Zahlungsunfähigkeit der
Anſtalten war ſchon mit Sicherheit voraus
zu berechnen. Die erfolgreiche Durchführung
des Arbeitsbeſchaffungsprogramms durch die
nationalſozialiſtiſche Regierung bedeutete, wie
Präſident Dr. Storck in der „Ortskranken-
kaſſe“ feſtſtellt, zugleich die Rettung der Jn-
validenverſicherung. Die Beitragseinnahmen
ſtiegen 1935 um 36 Nillionen auf 679 Millio-
nen, im Jahre 1934 um weitere 165 Millionen
auf 844 Millionen. Gleichzeitig erhöhte ſich
das Vermögen auf 1,4 Milliarden RM. Die
Ausgaben wurden wieder aus den Ein-
nahmen gedeckt und ein Vermögenszuwachs
von 184 Millionen erzielt.

Allgemeine Staatsbürgerversorgung abgelehnt.

Der Miniſterialdirektor im Reichsarbeits-
miniſterium Dr. Hans Engel teilt bei einer
grundſätzlichen Würdigung von Zweck und
Ziel der deutſchen Reichsverſicherung mit, das
die maßgebenden Stellen es abgelehnt haben,
die Staatsbürgerverſorgung in Deutſchland
einzuführen. Das deutſche Sozjialverſiche-
rungsweſen wolle vielmehr grundſätzlich da-
von ausgehen, daß der Verſicherte einen
Rechtsanſpruch hat und nicht auf ein oft von
Zufälligkeiten abhängiges Ermeſſen ange
wieſen iſt.

Umfangreiche Vorbereitungen
40 000 Wettkamfleiter beim Reichsberufs-

wettkampf.

Am 1. Oktober begannen in Berlin die
Vorarbeiten zur Durchführung des Reichs-
berufswettkampfes. Zunächſt ſtand die Grün-
dung der Wettkampfleitungen im Vorder-
grund. Jn wöchentlichen Beſprechungen
wurden die Richtlinien für die Wettkampf-
gruppen durch gearbeitet. Daneben wurden
zahlreiche Arbeitsausſchüſſe gebiſdet Gegen-
wärtig iſt die Zentrale für den Reichsberufs-
wettkampf damit beſchäftigt, für den Druck
und Verſand der Aufaaben, der Bewertungs-
richtlinien and der Löſungen die Vorberei-
tungen zu treffen. Jnsgeſamt ſind etwa 40 000
Wettkampfleiter und eleiterinnen für die
rung des Berufswettkampfes ein-
geſetz.

Auskunft über ein Gefolgschaftsmitglied
Mit der für das berufliche Fortkommen

ſo bedeutſamen Frage, ob der Unternehmer,
welcher Auskſnfte erteilt hat, dem An-
geſtellten auf Verlangen über ihren Jnhalt
Mitteilung machen muß, hat Fch das Arbeits-
gericht Potsdam in einer Entſcheidung ve-
faßt. Die dem Arbeitsvertrag weſentlichen
Treuenflichten, ſo ſagt das Gericht, geſtatten
es nicht, daß der Unternehmer den früher bei
ihm Beſchäftigten über den Jnhalt einer Aus-
kunft im Ungewiſſen läßt, deren objektive
Unrichtigkeit und exiſtenzgefährdende Wir-
kung der früher Beſchäftigte nicht ohne An-
haltspunkte befürchtet. Das Gefolgſchaftsmit-
alied muß die Möglichkeit haben, von dem
Jnhalt der Auskunft Kenntnis zu erhalten,
um ſich gegebenenfalls gegen die Auskunft
zu wehren. Dieſe lebenswichtigen Jntereſſen
des früheren Gefolagſchaftsmitgliedes über-
wiegen bei weitem das unter Umſtänden recht
erhebliche Intereſſe des Unternehmers an der
Geheimhaltung der Auskunft.

Von der Anhaltiſchen Landesbrandkaſſe. Die
Anhaltiſche Landesbrandkaſſe legt einen günſtigen
Jahresabſchluß vor. Die Zahl der Brandfälle iſt
abermals zurückgegangen. Auch die Höhe der
Schadenſumme hielt ſich in mäßigen Grenzen, ſo daß
auch im kommenden Jahre in der Gebäudeverſiche-
rung ein Beitragsnachlaß von 50 Proz. gewährt
werden ſoll in der Hoffnung, daß die Landesbrand-
kaſſe von größeren Brandſchadenvergütungen ver
ſchont bleibt. Leider hat die Zahl der Brandſtiftun-
gen durch Kinder erheblich zugenommen. Durch ſie
iſt ein Schaden von 50 000 RM. verurſacht worden.

Muſterhaus für Volkswohnungen auf der Leip
ziger Baumeſſe. Der Sächſiſche Miniſter für Wirt
ſchaft und Arbeit bat dem Leipziger Meßamt für die
Erſtellung eines Muſterhauſes für Voſkswohnungen
auf der Leipziger Frühfahrsmeſſe 1936 einen Be
trag von 10 000 RM. zur Verfügung geſtellt.

9
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Sonntagsarbeiten und Ueberstundenzuschlag.

Etwa 15 bis 20 Arbeiter in Nens-
münſter, die bei einer auswärtigen Bau
firma beſchäftigt waren, wandten ſich vor
einiger Zeit beſchwerdeführend an die DAF.
mit der Bekundung, für Sonntags
arbeiten niemals Ueberſtundenzuſchlag
erhalten zu haben. Jn einem der Fälle wurde
Klage beim Arbeitsgericht eingereicht, das ſich
nun in faſt vierſtündiger Verhandlung mit
der Frage beſchäftigte und ſchließlich die be
klagte Firma zur Nachzahlung von 23 RM.
verurteilte.

222
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ſolchen Falle die japaniſchen Proletarier ihre
eigene Hauptſtadt beſetzen würden. Ueber-
haupt könnten die „Jmperialiſten“, nämlich
Deutſchland, Polen und Japan, überzeugt
ſein, daß ein Krieg gegen die Sowjetunion
auch einen Krieg im eigenen Lande bedeute.

Nach dieſer Anſpielung wurde Loſowſki
noch deutlicher: „Wir wiſſen, gegen wen die
Proletarier dieſer Länder ihre Gewehre
kehren werden Jhr wollt Krieg haben,
ihr Herren, probiert es! Und ihr werdet in
euren eigenen Werken, Fabriken und
Kolonien Krieg haben.“ (1) Dieſe Ausfüh-
rungen Loſowſkis ſind deutlich genug, zudem
wurden ſie auf einer Verſammlung ge-
ſprochen, die ſich zur Betonung ihres amt-
lichen Charakters gern „Sowjetparlament“
nennt.

Augenblick liegen ſehr greifbare An
dafür vor, daß Moskan unter Be

nutzung der internationalen Spannung, der
Unruhe am Mittelmeer und der Erregung der
Araber von Aegypten bis Syrien beſtrebt iſt,
die in Paläſtina herrſchende jüdiſch- arabiſche
Spannung nach Kräften zu ſchüren. Moskau
will offenbar auf dieſe Weiſe über den Umweg
einer nationalen Revolution im vorderen
Orient die bolſchewiſtiſche Revolution vorbe
reiten. Sowjetruſſiſche Gelder fließen in der
letzten Zeit immer reichlicher in die arabiſchen
Kampforganiſationen. Mit dieſen Geldern

In zehn Tagen: „Grüne Woche

wird eine umfangreiche Einfuhr von Waffen
durchgeſführt. Die arabiſche nationale Bewe-
gung und ihre Preſſe bleibt offenbar zumeiſt
in Unkenntnis der wirklichen Drahtzieher.
Auf Moskauer Anweiſung hin ſollen die ara-
biſchen Unruhen in dem Zeitraum bis Ende
Februar ausbrechen.

„Die große Glocke“
Jnde hatte ſich zu ſehr daran gehängt.
Ein jüdiſcher Flüchtling aus Deutſchland,

Kurt Herbert Müller, wurde, wie „Nya
Daglight Allehanda“ ausführlich berichtet, von
der Stockholmer Polizei wegen Betrugs und
Sittlichkeitsvergehens verhaftet und ins Ge-
fängnis geſteckt. Dieſer Jude hatte es, dem
Zeitungsbericht zufolge, verſtanden, ſich ein
Jahr lang als Träger des Kleiſt Preiſes un
Schriftſteller Peter Martin Lampel aus-
zugeben und aus den literariſch intereſſierten
Kreiſen des Landes große Unterſtützungs-
beträge herauszuholen. Beſonders freigiebig
waren natürlich die Mitglieder der jüdiſchen
Gemeinden. Der falſche Lampel warb u. a.
für die Herausgabe einer großen und ſelbſt
verſtändlich internationalen Zeitſchrift mit
dem vielverſprechenden Namen „Die große
Glocke“. Er reiſte dann nach Dänemark und
Finnland, wo er gleichfalls einträgliche Be
ziehungen anzuknüpfen verſtand. Da er auch
hier mit ſeinen literariſchen Schöpfungen kläg-
lich ſcheiterte, gelangte der falſche Schriftſteller
endlich in die notwendige Beziehung zur
Polizei.

l»qfſij(USÜTTſ«OÖÄ

De?mold prangk im Feſtſchmuck

Das kleine Lipper Land ſteht im Zeichen
r Feierlichketten. Die dreijährige

iederkehr des Tages, an dem hier die letzte
und entſcheidende Landtagswahl ſiegreich ge-
ſchlagen wurde, die den Weg in die deutſche
Freiheit bahnte, wird auch in dieſem Jahre
feſtlich begangen. Bekannte Redner der Par-
tei trafen bereits in Detmold ein. Ueberall
iſt die Ausſchmückung der Straßen und Häuſer
in vollem Gange.

r J D
Das amerikaniſche Bundesgericht hat das

Geſuch Haupt manns um erneute gericht-
liche Vernehmung abgelehnt.

Mikteldentſchlanb Merſeburger Tageblakt

Ueber 50 Sonderzüge 6000 Trophäen auf der deutſchen Jagdausſtellung

Als Auftakt des Berliner Ausſtellungs-
jahres 1936 beginnt am 25. Januar die „Grüne
Woche Berlin 1936“. Schon heute iſt in den
Hallen ein emſiges Treiben und Arbeiten, um
den Aufbau in zehn Tagen zu vollenden. Jn
der Halle l beginnt der Reichsnährſtand mit
ſeiner eigenen Ausſtellung. Jn eindringlichen
Darſtellungen wird er die Themen ſeiner
Agrarpolitik aufzeigen, insbeſondere ſoll der
Städter die Arbeit bäuerlichen Volkstums
kennen und würdigen lernen. Eine Reihe
Sonderſchauen ergänzen und bereichern die
„Grüne Woche“. Den Abſchluß der Ausſtel-
lung des Reichsnährſtandes bildet die Sonder-
ſchau „Bauer und Arbeiter“, in der vor allem
auf die Bedeutung des Bauerntums für die
geſamte deutſche Wirtſchaft hingewieſen wird.
Den zweiten Teil der Ausſtellungshalle l wird
die „Deutſche Jagdausſtellung Berlin 1936“
einnehmen, die, veranſtaltet von der deutſchen
Jägerſchaft, unter dem Protektorat des Reichs-
jägermeiſters Göring ſteht. Ueber 6000 Tro-

phäen, Geweihe und Gehörne ſind bereits aus
allen Teilen Deutſchlands eingetroffen und
werden nun von den Preisrichtern geprüft,
gewogen, gemeſſen und begutachtet. Jn einem

Ehrenhof wird der Reichsjägermeiſter eigene
Jagdſtücke zeigen. Jn einem weiteren Rund
findet man die Sonderſchau „Deutſche Jäger

im Ausland“, ihr gegenüber liegt die „Deutſche
Elchſchau“. Jn derſelben Halle werden ſich die
Gaue, jeder in ſich geſchloſſen, gruppieren, ſo
daß nicht nur der Fachmann, ſondern auch der
Laie einen Ueberblick über die einzelnen Wild-
arten findet. Die beſondere Bedeutung der
Ausſtellung liegt darin, daß zum erſten Male

nach Jnkrafttreten des Reichsjagdgeſetzes alle
deutſchen Jäger ihre Trophäen zur Ausſtel-
lung bringen können.

Die nächſte große Ausſtellungshalle, die
Halle II, iſt in eine Maſchinenhalle verwan-
delt, faſt alle deutſchen Firmen von Ruf ſind
hier mit ihren land wirtſchaftlichen
Maſchinen vertreten. Jm Obergeſchoß der
Halle II ſind für den Siedler und Kleingärtner
Artikel für die Schädlingsbekämpfung, Bau
ſtoffe, und vor allem die Jagdinduſtſtrie ver-
treten. Jn dieſem Jahre wird die „Grüne
Woche Berlin 1936“ beſonders der ländlichen
Hauswirtſchaft großen Raum widmen. Die
Halle VIII wird alle Dinge und Geräte, die
der Landfrau die Arbeit erleichtern, bergen.
Für das Kleinvieh (Geflügel, Raſſehunde uſw.)
wird in der Halle VII die Futtermittelinduſtrie
ihre Erzeugniſſe zur Schau bringen. Jn der
Zeit rom 25. bi. 28. Januar wird innerhalb
der „Grünen Woche Berlin 1936“ eine Ge
flügel- Ausſtellung der Reichsfachſchaft
„Geflügel“ veranſtaltet werden, die am 1. und
2. Februar von einer Raſſehundeſchau
abgelöſt wird. Jn der Halle V wird der
bäuerliche Rundfunk ſeinen Platz ha-
ben, der im vorigen Jahre im Funkdorf Tutt-
mannshauſen ſo ſtarken Anklang mit ſeinen
reichen Sendedarbietungen fand.

Heute ſchon iſt das Intereſſe an der dies-
jährigen „Grünen Woche“ im ganzen Reiche
außerordentlich ſtark. Aus faſt allen Teilen
Deutſchlands ſind Sonderzüge (ſetzt bereits
über 50) gemeldet. So ſcheint bereits ſchon
jetzt ein ausreichender Erfolg der „Grünen
Woche“ geſichert zu ſein.

Der Mörder mit Peſtbazillen
Von Jndiens Vizekönig begnadigt.

Der Vizekönig von Jndien hat den indi-
ſchen Arzt Dr. Battgaſcharay und den Guts-
beſitzer Pandei, die wegen Mordes zum Tode
verurteilt worden waren, zu lebensläng-
lichem Zuchthaus begnadigt. Die beiden Ver-
urteilten hatten, wie wir früher ſchon aus-
führlich berichteten, eine Peſtbazillenkultur
aus einem Laboratorium geſtohlen. Der
Arzt ſpritzte etwas davon einem Verwandten
des Gutsbeſitzers ein, den dieſer gern mög-
lichſt raſch beerben wollte. Der Verwandte
ſtarb und der Arzt gab als Todesurſache
Lungenentzündung an. Bei einer Reviſion in
dem Laboratorium wurde das Fehlen der
Peſtbazillenkultur bemerkt und das Ver-
brechen entdeckt.

6000 Zenkner gegen ein Haus
Großer Felsſturz in der Sächſiſchen Schweiz.

Jn den das Elbufer begleitenden Stein-
brüchen von Poſtelwitz ereignete ſich
geſtern ein gewaltiger Felsſturz. Eine 30
Meter hohe Felsſäule, die vom Regen unter-
waſchen war, brach zuſammen. Etwa 5000
Raummeter Geſtein nahmen den Weg zu Tal.
Der größte Teil kam auf der Ebene unter-
halb der Steinbrüche zur Ruhe. Jedoch
rollten einige hundert Raummeter Felſen
noch weiter zur Straße Poſtelwitz-Schmilka.
Dabei traf ein Felſen von etwa 6000 Zentnern
Gewicht das Siedlungshaus eines Forſt-
arbeiters. Es wurde ſtark beſchädigt und
mußte geräumt werden.
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An der ſpaniſchen Nordweſtküſte bei La
Coruna ſind durch einen Erdrutſch 6 Per-

ſonen verſchüttet worden. 5 der Verſchütteten
konnten nur noch als Leichen geborgen
werden, während der einzige Ueberlebende
ſehr ernſte Verletzungen davontrug.

Die Waſſer ſteigen weiter
Regen auf den Schnee in Bayern.

Das Waſſer des Rheins und der Moſel
ſowie ihrer Nebenflüſſe ſteigt weiter. Jn den
tiefer gelegenen Stadtteilen von Koblen z
und der Nachbarorte iſt das Waſſer bereits
in die Keller eingedrungen. )as Hochwaſſer
auf der Moſel zwang zur Einſtellung des
Schiffsverkehrs und des Fährbetriebes. Auf
dem Rhein iſt das Verbot der Floßſchiffahrt
und damit die erſte Beſchränkung der Rhein
ſchiffahrt überhaupt in Kraft getreten. Der
rieſige Schneeeinbruch des Sonntags hat ſich
n Oberbayern jetzt in Regen aufgelöſt, der
namentlich in München ſelbſt zur Beſeitigung
dek ungeheuren Schneemaſſen weſentlich

ettrug.

Siebenköpfige Familie gekötet
Exploſionsunglück in Salamanca.

Jn der Nähe von Salamanca ereig-
nete ſich in der vergangenen Nacht ein
ſchweres Exploſionsunglück. Ein größerer
Dynamitvorrat, der in einem Wohnhaus auf
bewahrt wurde, entzündete ſich aus unbekann-
ter Urſache. Das Haus wurde völlig zertrüm-
mert. Die Bewohner, eine ſiebenköpfige
Familie, wurden getötet.

Hans Huckebein von Cheſham
Ein Ausſchuß berät über einen Raben.
Der Magiſtrat des engliſchen Städtchens

Cheſham hatte für den Schluß ſeiner letzten
Sitzung eine Beſchwerde von Nachbarn des
Rathauſes auf die Tagesordnung geſetzt, um
die ſich eine lebhafte Debatte entſpann. Ein
Magiſtratsbeamter hat nämlich einen der
Stadt gehörenden alten Raben in Pflege,
der mit ſeinem Schabernack alle Frauen der
Nachbarſchaft grün und blau ärgert. Das
Rabenvieh hat eine beſondere Vorliebe für
Waſchtage; wenn die Frauen ihre Wäſche zum
Trocknen auf die Leine gehängt haben, fliegt
er hin, und wenn die Luft rein iſt, zieht er
die Klammern von der Leine und zerrt ſo
lange an den Wäſcheſtücken, bis ſie herunter-
fallen. Dann trampelt er auf ihnen herum
und verſieht ſie mit ſchönen Krähenfüßen.
Einige Nächbaxn haben ſchon gedroht, den
Uebeltäter einmal abzuſchießen, aber da viele
Leute an dem drolligen, ſehr zahmen Tier
ihren Spaß haben, war der Magiſtrat in
einem ziemlichen Dilemna.

Eine 'Frau, die zu der Sitzung geladen
war, ſagte ſehr draſtiſch aus; wenn der Rabe
die Wäſche in den Dreck geworfen hat und ſie
dann aufklauben und von neuem waſchen v
hockt der Vogel auf dem Zaun, legte den Ko
ſchief und blickt ſie an, als ob er ſie verhöhne.
Wenn ſie dann ſchimpfend ihn mit dem Finger
drohe, habe er noch die Frechheit, ſie hinter-
rücks in die Ferſe zu picken. Man kam zu
keinem Beſchluß und ſetzte einen Ausſchuß ein,
der über den Raben entſcheiden ſoll.

Blitz-dampfzug in violekt
Eine Neukonſtruktion der Reichsbahn.

Nach den Schnelltriebwagen hatte die
Deutſche Reichsbahn auf eine Anregung der
Lokomotivfabrik Henſchel und der Wagenbau-
anſtalt Wegmann den Entſchluß gefaßt, auch
einen neuen Dampfſchnellzug kon
ſtruieren zu laſſen. Wie Reichsbahndirektor
Dr. Fuchs in der „Reichsbahn“ mitteilt, iſt der
„Henſchel-Wegmann-Zug“ jetzt in einem Ver
ſuchsexemplar fertiggeſtellt owrden. Er hat
ſich auf den bisherigen Fahrten bewährt.
Dieſer neue Dampfſchnellzug umfaßt vier
Wagen, Gepäckraum, Küche und Speiſeraum.
Es ſind insgeſamt 192 Plätze vorgeſehen,
darunter 144 Plätze dritter und 48 Plätze
zweiter Klaſſe. Der Zug erreicht eine
Stundengeſchwindigkeit von 160 Kilometer.
Sein Anſtrich wird freundlich gehalten. So
iſt die Seitenwand violett gehalten, während
die Wände neben den Fenſtern einen elfen-
beinfarbigen Anſtrich aufweiſen.

cccc-———

Mit echt jüdiſcher Frechheit ſteckte ſich der
27jährige Harry Faß das Parteiabzeichen an,
wenn er als Vertreter einer Berliner Wäſche
firma auf Reiſen ging. Zuweilen erklärte er
auch, daß er Sturmführer ſei. Dann ließ er
ſich Vorauszahlungen auf die von ihm
entgegengenommenen Beſtellungen machen und
verbrauchte das vereinnahmte Geld in vier
Fällen für ſich. Der jüdiſche Schwindler er-
hielt jetzt vom Berliner Sondergericht ein
Jahr Zuchthaus und drei Jahre Ehrverluſt.
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klaren, unverkrampften, mit richtiger Atem-
führung geſtalteten Behandlung des Wortes
eine beachtliche Stellung im Enſemble ein-
nimmt. Erfreulich ſchnitt auch das Paar der
engliſchen Offiziere ab: Peter Großmann
(Tornay) und Herbert Fink (Offizier). Groß-
mann konnte ruhig ſtehen (was Herbert Fink
noch lernen muß) und in der Abtönung ſeines
Organs eine gewiſſe Leichtigkeit und Ge-
ſpanntheit anklingen laſſen, die der Figur
etwas Beſonderes an Erziehung, geiſtigem
Format und Jntenſität eines verhaltenen Wil-
lens gab, mit der ein engliſcher Kolonial-
vffizier wohl charakteriſiert ſein mag. Auch
Herbert Fink hat, wie der Augenſchein lehrt,
an Straffheit und Leichtigkeit des Tones ge-
wonnen. Die mancherlei Kleinarbeit wird ſich
eines Tages belohnt machen.

Ehrhard Evers.

e W
Reue Mekhoden der Schriftdentung

Vortrag in der Kantgeſellſchaft, Halle.

In einem Vortrag vor der Kant-Geſell-
ſchaft, Ortsgruppe Halle, ſprach am Dienstag
im Auditorium maximum der Martin-
Luther- Univerſität Dr. W. Berkefeld, Aſſiſtent
am philoſophiſchen Seminar Halle, über diephiloſophiſchen Grundlagen der Handſchrift
deutung. Jn der Handſchrift gelangen, wie
auch in allen Körperbewegungen, die menſch-
lichen Eigenſchaften zum Ausdruck, die ſich
nach der Charakterkunde von Clages in fünf
verſchiedene Kategorien gliedern. Von dieſen
Eigenſchaften wird das Geiſtige, das willens-
mäßig Beſtimmte im Menſchen im Ausdruck,
alſo in der Körperbewegung und in der Hand-
ſchrift, zur Regel, während die Natur des
Menſchen im Rhythmus ihren Ausdruck
findet. Die Ausdrucksmerkmale in der Hand-
ſchrift ſind aber nicht eindeutig, ſondern meiſt
doppeldeutig; viele Merkmale laſſen ſich nach
der poſitiven und nach der negativen Rich-
tung hin auslegen. Um ein Beiſpiel zu
nennen: Regelmäßigkeit in der Schrift kann

als Willensſtärke (poſitiv) und als Gefühls-
kälte oder -ſtumpfheit (negativ) ausgelegt
werden, Unregelmäßigkeit in der Schrift als
Jmpulſivität oder Leidenſchaft (poſitiv) und
als Wankelmut oder Unbeſtändigkeit (nega-
tiv). Deshalb arbeitet man bei der Deutung
einer Schrift heute nicht mehr nach der frühe-
ren Methode, die für jede menſchliche Regung
ein beſtimmtes Zeichen im Ausdruck feſtgelegt
hatte, ſondern man trifft die Entſcheidung
über eine Handſchrift allein auf Grund des
„Formniveaus“ der Schrift, das entweder
eindeutig poſitiv oder negativ ausfällt und
damit auch die Grundlage zur eindeutigen
Beurteilung der an ſich doppelt deutbaren
Ausdrucksmerkmale ſchafft.

Feierliche Einführung des Leiters der
Reichsanſtalt für das deutſche Bäderweſen.
Jn der Aula der Breslauer Wilhelm-Uni-
verſität fand am Dienstag die Einführung
des Leiters der Reichsanſtalt für das deutſche
Bäderweſen, Prof. Dr. Vogt, durch Dr. Fricke
als Vertreter des Reichserziehungsminiſters
in feierlichem Rahmen ſtatt. Die an dieſer
Stelle bereits unterſtrichene Bedeutung der
Errichtung der Reichsanſtalt wurde von dem
Präſidenten des Reichsfremdenverkehrsver-
bandes, Staatsminiſter Eſſer, eingehend ge-
würdigt. Profeſſor Dr. Walz kündigte nach
einem kurzen Begrüßungswort die Ueber-
tragung eines neuen Ordinariats der medi-
ziniſchen Fakultät für Bäder- und Klima-
kunde an den Leiter der Reichsanſtalt an.

Rudolf Geck f. Rudolf Geck, der langjäh-
rige Leiter der Feuilletonſchriftleitung der
„Frankfurter Zeitung“, als Theaterkritiker
und geiſtvoller Plauderer weit über die Gren-
zen Frankfurts hinaus bekannt, iſt im Alter
von 67 Jahren einem Herzleiden erlegen.

Eberhard König 65 Jahre. Am 18. Januar
begeht der völkiſche Dichter und Vorkämpfer
Eberhard König in Berlin-Lankwitz ſeinen
65. Geburtstag. Zu gleicher Zeit wird in
Köln eines ſeiner dramatiſchen Werke „Wie-
lant der Schmied“ neu aufgeführt.

Bernſtein-Preiſe nach Halle
Hildegard Riſch, Robert Fiſcher, Otto Schrage

Bei dem Preisausſchreiben der Reichs-
kammer der bildenden Künſte und der Staat-
lichen Bernſtein-Manufaktur in Königsberg,
mit deſſen Durchführung die deutſche Geſell-
ſchaft für Golöſchmiedekunſt beauftragt wor-
den war, haben in der Herſtellungsgruppe
„Halsketten“ die beiden Hallenſer Hildegard
Riſch und Robert Fiſcher den erſten
Preis gewonnen. Jn der Gruppe „Arm-
bänder“ erhielt den zweiten Preis der
Hallenſer Otto Schrage.

Münchener Mozart Preis an Srbik und
Weinheber. Die Univerſität München ver
kündete ſoeben die Zuerteilung des Mozart-
preiſes für 1935/36 aus der Johann-Wolf-
gang-Goethe-Stiftung an Univerſitäts-
profeſſor Ritter von Srbik, Wien, und den
öſterreichiſchen Lyriker Joſef Weinheber in
Höhe von je 10000 Mark.

Eine neue Operette von Nico Doſtal.
„Nofretete“, eine neue Operette von Nico
Doſtal, wird noch in dieſer Spielzeit in
Berlin uraufgeführt. Das Buch ſchrieb Rudolf
Wöller.

Ein neues Stück von O. E. Heſſe. Otto
Ernſt Heſſe, der Fenilleton-Schriftleiter der
„BZ. am Mittag“, hat eine Tragikomödie
„Rüttenſchöld ſen.“ geſchrieben, die am 16. Ja-
nuar im Hamburger Thalia- Theater urauf-
geführt wird.

Bücher von Bloem und Oſtwald beſchlag-
nahmt. Die bayeriſche politiſche Polizei hat
u. a. das 1922 erſchienene Buch von Walter
Bloem, „Brüderlichkeit“, und die „Sitten-
geſchichte der Jnflation“ von Hans Oſtwald

Strawinſky in der Franzöſiſchen Akademie?
Um den durch den Tod von Paul Dukas frei-
gewordenen Sitz in der Muſikſektion der
Pariſer Akademie der Schönen Künſte ſind
fünf Bewerbungen eingelaufen. Bewerber

ſind Henri Büſſer, Laparra, Florent Schmitt,
Marcel Samuel-Rouſſeau und der ſeit 1910 in
Frankreich lebende Jgor Strawinfkij.

Jnternationaler Chirurgenkongreß. Jn
Kairo fand der 10. Internationale Chirurgen-
kongreß ſtatt, der im weſentlichen unter dem
Einöruck der neuen Tendenzen zur funktip-
nellen Chirurgie ſtand; d. h. man iſt neuer-
dings beſtrebt, durch Eingriffe an den Zen-
tren der hormonalen und vegetativen Kräfte
dieſe einer planmäßigen Steuerung zu
unterwerfen. Der nächſte Kongreß im
Jahre 1938 ſoll in Wien ſtattfinden. Den
Vorſitz werden Matas (USA.) und Sauer-
bruch (Deutſchland) führen.

Kriſe in der Wiener Volksoper. Durch den
Rücktritt des Direktors der Wiener Volks-
oper Luſtig-Prean iſt eine neue Wendung im
Geſchick der Bühne eingetreten. Der Volks-
opernverein ſteht auf dem Standpunkt, daß die
Verpachtung des Theaters neu ausgeſchrieben
werden müßte.

Aktive Thegkerwerbung

Wehrmachtabonnement Uraufführungs-
monate.

Das Landestheater Meiningen hat ſeine
Theaterwerbung in der letzten Spielzeit
lebendig organiſiert und damit einen Be-
ſucherzuwachs um 50 Prozent gegenüber dem
Vorjahre erreicht. Es ſind theatereigene Be-
ſuchergruppen gebildet worden, beiſpielsweiſe
Theater der Gefolgſchaften, Theater der Ju-
gend, Theater der Frau, Theater der Wehr-
macht. Jn den Monaten Februar und März
will Jntendant Egon Schmid unter dem
Motte „Monate der Uraufführungen“ zehn
dramatiſche Werke, darunter zwei Opern, zur
Förderung des jüngſten Schaffens und zur
Hebung des Beſucherintereſſes am neuen
Theater herausbringen.
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Berlobungen

Auswürtige

Theuker
Donnerstag, 16. 1.

Dora Lips mit Erwin Rothe, ZRiailmburg Ftedttheater
Elly Ehricke mit Zng, Alfted Böcing, Halle

Bitterfeld HockewanzelDr. Marie Bartmuß nit Dr. jur. Thietmar 20-—-22,15

Müller, Deſſau Neues TheaterHildegart Schönfeld. mit Alfred Kreß. Gera Leipzig

legeruſticanaBermählungen Se Zaſane
Fritz Brunnert und Annemarie geb. Herr Altes Theater

mann, Halle LeipzigHerberk Syhre, mit Suſanne geb. Schlag, ofjagd in

Leipzig S. teineichOslar Jacob und Helene geb. Koch, Deſſau 2022.15
Oberarzt Tr. W. Schauer und Elfriede geb.

Heß, Greiz

Die Wertküche
Alleinverkauf

Familien Nachrichten

Aus anderen Blättern eninommen:

Geſtorben:

Merſeburg
Marie Hennicke geb. Junker,
Beerdigung 16. 1. 36. 15 Uhr, Altenburger
Friedhof.

Bad Dürrenberg
Friederike Pilſing, 85 Jahre.

Laucha
Bürgermeiſter Paul Lubkoll, 46 Jahre.

Halle
Luiſe Fiſcher geb. Dietſchke.
am 17. 1. 13.45 Uhr Südfriedhof
Joſephine Freiwirt geb. Marx, 74 Jahre
Laſtwagenführer Hermann Zickardt
Auguſt Höhne, 81 Jahre

Leipzig
Generalmajor a. D. Ernſt Richard Brox
Hausmeiſter Richard Zeidler
Hildegard Pleſſing, 32 Jahre
Dr. med. Erich Freund

Wurzbachvaststätte u. fremdenheim
post Wurabach. Mitten im Walde, 630 mm, neu erbaut im Schweizer
Stile, alle Zimmer mit Balkon. herrliche Fernsicht, Teich, Liege-
wiese, ebene Waldwege, gute Bewirtung, mäßige Preise.

Gebr. Scheibe
Das Haus für
gute Möber in

allen mSchmale Str.

Günsfig e
Angebote
in gebrauchfen

Flägeln

Pianos
Harmoniums
euch Teilzahlung

Planohaus
Maercker

Halle a. d. S.
Waisenhausrinq b
(a. d. Franckeschen

Stiftungen)

Rüſtern und
papp ppeln

(ſtark)) zu verkauf.
Arthur Hellmuth,

Holleben bei
Halle a. d. S.

1. Hypothek,
10 000 RM., auf

gut verzinsbares
Land grundſtück

nur von Selbſt-
geber geſucht. Off.
unter R633 Geſch.

Bis 1500 RM.
zu Geſchäftszweck.

geſ. Hohe Ver

77 Jahre.

Beerdigung

Heinrichsori

c -4„

Fllegerfager
Lehrfabrik f.
Praktlkanten

zinſ. Hypotheken
Sicherheit. Off. u.
C 1708 Geſch.

1 gut erhaltenes
Fahrrad zu verk.,
weil überzählig
Bismarckſtr. 55 II.

Eiektroteehmnk
Masch.-, Auto-
u. Flugrougbau

Kundfunt am Donnerskag
Leipzig

Wellenlänge 382
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik.
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!

Fröhliche Morgenmuſik.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten und
7.30: Mitteilungen für den Bauer

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Für die Hausfran: Mutter und

Kind.
8.30: Aus Breslau: Für die Arbeits

kameraden in den Betrieben:
Blasmuſik der Waldenburger
Bergkapelle.

9.30: Sendepauſe.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Wetter u. Waſſerſtand, Tages

programm.
10.15: Volksliedſingen.
11.00: Sendepauſe.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer: Feinde der

Ernte; Georg Bennewitz.
12.00: Muſik für die Arbeitspauſe,

ausgeführt vom Muſikkorps des
Jnfanterie- Regiments Nr. 11.

13.00: Zeit, Nachrichten und Wetter.
13.15: Aus München: Alte liebe

Weiſen. Es wirken mit: Julia
Proſel, Lilly Preiſig (Sopran);
Joſef Voggenauer (Bariton);
Walter Carnuth (Tenor).

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerrei von Zwei bis Drei!
15.00: Heute vor Jahren.15.05: Sendepaufe.
15.50: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Muſik am Nachmittag. Robert

Gaden ſpielt.
16.30: Das deutſche Lied. Robert

Schumann.
17.00: Zeit, Wetter- und Wirtſchafts

nachrichten.
17.10: Wach werden Wach blei

ben! Hörſpiel von Ena Benze.
17.40: Kunſt und Geſchichte: Der

Maler Arnold Böcklin. Walter
Preußer.

18.00: Muſik zum Feierabend. Es
ſpielt das EmDe-Orcheſter.

19.15: Muſik für Zither; geſpielt von
Richard Grünwald.

19.45: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.10: Aus Augsburg: Mozart-

Zyklus Jn Süddeutſchland,
München, Augsburg und Mann-
heim.

21.00: Gaſtſpiel Curt Götz
Valerie von Martens.

22.05: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Aus Berlin: Tanzmuſik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!

und

Choral. Wetterbericht für die
Landwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſtik.
6.30: Fröhliche Morgenmuſtk.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Volksliedſingen. Wieder

holung aus den Liederfolgen 29
und 30.

10.55: Sendepauſe.
11.05: Leibesübung für die Bäuerin.

Elli Heeſe.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört.
Anſchließend:: Wetterbericht.

12.00: Aus Breslau: Muſik zum
Mittag.
n 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Lieder für eine junge Mutter.

Von Ulrich Krüger.
15.30: „Die Laternenkinder.“

Lettow.

15.45: Nützliche und bedenkliche
Eigenſchaften des Briefkaſtens.
Karl Jokſch.

16.00: Muſik am Nachmittag. Robert
Gaden ſpielt,
Jn der Pauſe von 16.5017.00:
Zwillinge geſucht! Das Jnſtitut
für Erblehre beobachtet ſie

17.50: Schubert Wolf.
18.20: Die Poſt, die Poſt iſt da

Ernſtes und Heiteres von Briefen,
Paketen und Poſtillionen unter
Begleitung von Poſthörnern.

18.50: Sportfunk. Was intereſſiert
uns heute? Zehn Minuten aktuel-
ler Sport.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend! Aus
Königsberg: Muſik am Abend.

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.10: Aus Hamburg:
abends wird getanzt. Die Tanz-
kapelle des Reichsſenders Ham-
burg.

21.00: Der Vorarbeiter. Ein Hör-
ſpiel von Alfred C. Schröder.

22.00: Wetter- Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Chriſtian Sinding zum Ge

burtstag. Feſtkonzert der Un

Toska

6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch und verſität in Osla

Eine gute Drucksache
ist eine gute Reklame

Wir beraten Sie gern unverbindlich
bei allen Gelegenheiten. Fordern Sie
bemusterte Angebote Kostenlo s

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
175 Jahre Heimatzeitung

leiches Mißgeſchick und gleiche Not

läßt hell uns ſehen, daß wir Brüder ſind,

läßt hell uns ſehen, daß die Pflicht gebeut,

durch Hilfe ſoll gemildert unſer Schmerz,

durch Beiſtand unſre Laſt erleichtert ſein.

neh., tüisabettkrantents.

Neue Möbel auf
angsschein

Teilzahlung

Zuverläſſ. 1. land-
wirtſch. Kutſcher,
Futterburſchen, ſ.

R. Wipproth,
Kleinliebringen ü.
Rottenb./ Thür.

Lehrkraft
weiblich, für Nach-
hilfeunterricht in

Orthographie geſ.
Offerten unter C
1707 Geſch.

Hausmädchen
mit guten Koch
kenntniſſen zum

I. 2. geſ. Off. an
Frau Mahrenholz,
Merbitz b. Nauen-
dorf.

Reigungsehe
erſehnt alleinſteh.
Witwe, Mitte 40,
m. Herrn in feſt.
Stellung. Ang. u.
C 2696 Geſch.

Mädchen
22 jähr., erfahr. in
all. häuslich. Arb.,
ſowie Kochkennt. ſ.
Stellung in Merſe-
burg o. Leung, z.
1. 2. 36 o. 15. 2. 36

Elſa Berger,
Koſpa üb. Eilen-
burg.

Leſt die

Heimat-
zeitung!

Selten ſchön,
Gelegenheit

Bäckereigrundstück,

neu, maſſ., m. Garten,
täglich ca. 20 Preſſ,
w. Ware, 1Brot.

viel Kuchenw.,
Hauptſtraße gel. Preis
12 000 M., Anz. nach
Uebereinkunft. äufer
wohnt mietefrei, da
eine wohnung verm.

Rudloff, Halle a. S
Steintor 20. S

Bekanntmachung
der Stadt Mücheln.

Betr. Reichsverbilligungsſcheine
für Haushaltsmargarine und Speiſefette.

Die Ausgabe der Reichsverbilligungsſcheine für Haus-
haltsmargarine und Speiſefette für die minderbemittelte
Bevölkerung erfolgt am Donnerstag, dem 16. Januar
1936, und zwar für die Bezugsberechtigten mit den Anfangsbuchſtaben

A-B von h vormittags
9rI h

K--M 11-12 eNo. 34 nachmittags
R 4—5 nSch--8t 5-6
T 6-7im „Haus der Deutſchen rbeitsfront“.

Lohnbeutel und Rentenbeſcheide ſind mitzubringen.
Mücheln, den 13. Januar 1936.

Der Bürgermeiſter

Ab Donnerstag

Der sensationelle

ſspannende Abenteuer a

Höllentempo!
Mitreißende Senſalionen!
Ein äußerſt ſpannender Film,
der zeigt, wie die organiſierte
Unterwelt Amerikas, dieſe ver
wegenen Verbrecherbanden von
der mit den modernſten Mitteln
ausgeſtalteten Polizei in unfaß-
barer Tollkühnheit bekämpft wird.

Jn deutſcher Sprache

Offentliche Steuermahnung.
An alle bis 10. Januar 1936 fällig ge
weſenen und nicht gezahlten Vermögen-
Einkommen-, Körperſchaft-, und Um-
ſatzſteuern, ſowie Steuerabzüge vom
Arbeitslohn wird erinnert. Gegen
Pflichtige, die binnen einer Woche nicht
zahlen, wird die Zwangsvollſtreckung
eingeleitet werd. Finanzamt Merſeburg

Zwangsvollſtreckung Verſteigert wird
am 28. Januar 1936, 10 Uhr an Ge
richtsſtelle Poſtſtraße 16 Zimmer 22 das
auf den Namen des Buchdruckers Otto
Rudolph und deſſen Ehefrau Anna geb.
Lindner in Merſeburg zu je einge
tragene Wohnhaus mit Hofraum und
Seitengebäude Sand Nr. 32 la 750m
mit 820Mk. Gebäudeſteuernutzungswert

Das Amtsgericht in Merſeburg.

Küuuu ä
einzeln

84.,- 98.- 104.- 114.- 126.-
h

6 feiliq m. Aufwaschfisch
156.- 163.- 174.- 186.-

Auch auf Teilzahlung

u.
inh.: Paul Sommer
Hoalle, Grofje Ulrichstraße 51

Einqanq Schulstrahe

Holzauktion Löſſen
Sonnabend den 18. 1. findet die
Verſteigerung von ca. 130 Haufen
Brennholz ſtatt, darunter ein
großer Poſten hartes und weiches
Scheitholz, Stangen und Spitzen,
ſowie 2 Ambosklötze. Treffpunkt
Gaſthaus Löſſen. Block.

Berückſichtigt
unſere Jnferenken.

Ab Donnerstag
Ein Filmwerl

groß und gewaltig

wie „Bengali“

Das Publikum
war von dem

zweit.,Bengali-
Film begeiſtert
(Nachtausgabe)

„Helden von heute“ iſt das
Hohelied der Pflicht, der ſolda-
tiſchen Treue. Der Konflikt zwi-
ſchen Liebe und Pflicht, zwiſchen
Stolz und Gehorſam gibt der
Handlung das Erſchütternde u.
Packende, das den Film zu einem
wirklichen Erlebnis werden läßt.

Der Film gilt den Helden der Luft,
ihrem kühnen Unternehmungsgeiſt
und ihrer Todesverachtung.

Jugendliche haben Zutritt
Jn deutſcher Sprache!

Emil Reimers
neue Komische Reuue 1936

Dieſelben Künſtler
des letzten Gaſtfpiels

mit vollkommen
neuem Programm.
„Lachen Sie ſich auf
lange Zeit geſund!“

Donnerstag,
16. Jan., 8,15 Uhr

„livoh“
Zigarren mce Troſf
1,10--0,80 und 0,60 Pf.

Vorverkauf

J viuigsten
W kdelweizrad

alog gratisded Mertentewy

Familien -Druckſachen
liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

Ich ſuche für die Schweſter meines
Mündels

Ehegatten
Sie iſt Rittergutsbeſ.-Tochter, 22 J.,
alt blond, hat ſtudiert u. beſitzt ein
größeres eigen. Vermögen, wovon die
Hälfte ſofort verfügbar iſt. Zuſchr.
von geeignet. Herren unter R 625 an
die Geſch erb.

Bestfe Ware
Wenig Geld
Die saftige
e
Corned e i Pa. 322
Tiisiter 45 5 Fettg., Pto. 25,

Cervelatwurst 40,

lIagdwurst u. 28

BUTTER KRAUSF
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